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Eine Weltkonferenz für Flottenabrüſtung.
Unter Führung Englands und Amerikas.

London, 18. Juni. (Eig. Drahtb.). Miniſterpräſident Ramſay
Macdonald und der amerikaniſche Botſchafter in London gaben
am Dienstag abend die mit großer Spannung erwarteten Erklä
rungen zu ihrer Beſprechung über die Frage der Abrüſtung zur
See ab.

Macdonald,
der im Rahmen eines von dem Stadtrat ſeines Geburtsortes Loſſie
mouth (Schottland) veranſtalteten Banketts ſprach, begann mit der
Feſtſtellung, es könne von Freund und Feind nicht geleugnet wer
den, daß die Arbeiterregierung keine Zeit verloren habe, um die
Dinge in Angriff zu nehmen. Er habe vor und während der Wahl
keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß das Problem der Beziehungen
zu Amerika für ihn im Vordergrund der zu löſenden Fragen ſtünde.
Die Unterredung mik dem amerikaniſchen Botſchafter habe bewie-
ſen, daß ſie beide dieſelben allgemeinen Auffaſſungen über den
Frieden der Welt beſäßen. „Wir ſind“, ſo betonte Macdonald mit
großem Nachdruck, „nicht zuſammengekommen, um andere See
mächte zu bedrohen oder zu beherrſchen, noch um eine Allianz oder
einen Pakt zu bilden. Wir beabſichtigen nicht, die anderen Natio-
nen vor eine vollendete Tatſache zu ſtellen. Wir ſind in der Hoff
nung zuſammengetreten, Beſprechungen um den runden
Tiſch zuſtandezubringen, an denen auch die anderen Nationen im
Geiſte gemeinſchaftlicher Zuſammengehörigkeit- beim Studium der
Frage des Friedens werden Platz nehmen können. Jhr Gefühl der
Sicherheit ſoll in Zukunft nicht auf Waffen, ſondern auf das Feh-
len von Waffen beruhen.“

Macdonald ſprach ſchließlich die Hoffnung aus, daß weder die
großen noch die kleinen Staaten irgendwelche Zweifel an dem all
umfaſſenden Charakter dieſer engliſch- amerikaniſchen Beſprechung
hegen mögen. Die mächtige amerikaniſche Republik wünſche in kei
nerlei europäiſche Bindungen oder Allianzen einzutreten, aber nie
mand dürfe irgendeinen Zweifel an dem Willen der USA. hegen,
dem gemeinſamen Intereſſe des Friedens und der Demokratie zu
dienen. Es ſeien gewiß Schwierigkeiten zu überwinden. Dies ſei
die große herrliche Aufgabe, deren Löſung die gemeinſame Beſpre
chung eröffnet hätte. Macdonald ſchloß mit einem Appell an die
geſamte Nation, ohne Rückſicht auf ihre parteipolitiſche Einſtellung
bei dieſen Arbeiten mitzuwirken, um es den Staatsmännern zu er
möglichen, das Werk zu einem erfolgreichen Abſchluß zu bringen.

In ſeiner zur gleichen Stunde im Rahmen eines Banketts in
London gehaltenen Rede erklärte der amerikaniſche Botſchafter,

General Dawes,
daß der amerikaniſche Kongreß den Präſidenten ermächtigt habe,
das bereits bewilligte Schiffbauprogramm zu ſuſpendieren, falls
ein internationales Abkommen über die Abrü-
ſtung zur See beſchloſſen werde. Dawes unterſtrich hierauf
den auch von Macdonald in den Mittelpunkt ſeiner Ausführungen
geſtellten Gedanken, daß ein Abkommen über die Verhandlungs-

Streſemann in Paris.
Heute Beſprechungen mit Poincare und Briand.

Paris, 19. Juni. (Telunion). Reichsaußenminiſter Dr. Streſe
mann traf vormittag 9.30 Uhr in Paris ein. Nach einem kurzen
Aufenthalt auf der deutſchen Botſchaft begab ſich Dr. Streſemann
um 10.30 Uhr nach dem Quai d Orſay, wo er mit dem franzöſiſchen
Außenminiſter eine Unterredung hat. Anſchließend iſt Dr. Streſe
mann zuſammen mit mehreren Mitgliedern der Regierung von
Briand zum Frühſtück geladen. Poincare ſoll beabſichtigen, ſich
gegen Schluß des Frühſtücks an den Quai d'Orſay zu begeben, wo
eine Unterredung mit dem Reichsaußenminiſter ſtattfinden wird.
Es ſteht noch nicht feſt, ob Dr. Streſemann heute nachmittag oder
erſt heute abend nach Berlin weiterreiſen wird.

Um das Konkordat.
Der Verfaſſungsausſchuß des Preußiſchen Stagksrakes

wird am Mittwoch zur Beſprechung der Konkordatsvorlage zuſam
mentreten. Vorausſichtlich werden Miniſterpräſident Braun und
Kultusminiſter Becker im Verlauf der Verhandlungen das Wort
nehmen. Erſt nach der Sitzung wird die Entſcheidung darüber fal
len, ob der Staatsrat ſelbſt noch in dieſem Sitzungsabſchnitt oder
erſt Anfang des nächſten Monats die Konkordatsvorlage beraten
wird. Die Fraktion der Arbeitsgemeinſchaft Deutſchnationale und
Volkspartei) hält an ihrem bisherigen Standpunkt feſt und wider
ſpricht einer ſofortigen Beratung mit dem Hinweis darauf, daß
man erſt die Wünſche der evangeliſchen Kreiſe kennen müſſe.

Die Hoffnung auf die Splitterparteien.
Die Deutſchnationale Frakkion des Preußiſchen Landkages

hat an den Landeswahlleiter, das Wahlprüfungsgericht und an das
Staatsminiſterium folgendes Schreiben gerichtet:

Durch die Entſcheidung des Staatsgerichtshofes „om 22. März
1929 iſt rechtskräftig feſtgeſtellt worden, daß die Beſtimmung eines
Landeswahlgeſetzes nichtig iſt, welche die Bewertung der auf eine
Partei entfallenden Reſtſtimmen bei der Verteilung der Mandate

methode von Anfang an alle intereſſierten Seemächte betreffen
müſſe und keine „teilweiſe, ſondern eine Weltzuſtimmung“ beſitzen
müſſe. Dawes wog hierauf in längeren, ſehr bemerkenswerten
Ausführungen die Aufgabe der techniſchen Sachverſtändigen und
Marinefachleute bzw. der Politiker gegeneinander ab und betonte,
daß ſeiner Meinung nach von Zuſammenkünften der Marineſach
verſtändigen keine Einigung zu erwarten ſei. Schließlich erklärte
Dawes, daß das Scheitern der Seeabrüſtungskonferenz von 1927
nicht auf ein Verſagen der einzelnen Mitglieder dieſer Kommiſſion,
ſondern der dort angewendeten Verhandlungsmethoden zurückzufüh-
ren ſei.

Verſtimmung in Paris.
Paris, 19. Juni. (Eig. Funkm.). Die Kundgebungen Macdo

nalds und es Generals Dawes werden von der Pariſer Preſſe vor
läufig nur wenig kommentiert. Der „Petit Pariſien“ und der „Ma
tin“ erklären einſtimmig, daß die Bedeutung dieſer Kundgebungen
weſentlich größer ſei als man urſprünglich angenommen habe, denn
ſie zeigten nicht nur eine ſtarke Annäherung zwiſchen den beiden
Ländern, ſondern auch eine vollkommene Neuorientierung in der
engliſchen und eine bedeutſame Schwenkung in der amerikaniſchen
Politik. Nicht minder intereſſant als die Uebereinſtimmung in den
großen Linien und Abſichten ſeien aber auch die Differenzen in den
kleinen Einzelheiten. Dawes gebe England deutlich zu verſtehen,
daß es die Oberherrſchaft in großen Schlachtſchiffen an Amerika ab
zugeben habe, wenn es die Seepolizei mit unzähligen kleinen Kreu
zern beibehalten wolle. Macdonald dagegen lade alle Länder
zur Teilnahme an ſchönen Verhandlungen ein, aber erſt dann,
wenn ſich die beiden Hauptmächte England und Amerika über ein
ihnen genehmes Rezept geeinigt hätten.

Auch Henderſon begrüßt Dawes.
London, 19. Juni. (Eig. Funkm.). Der engliſche Außenminiſter

begrüßte den amerikaniſchen Botſchafter Da wes in London auf
dem am Dienstag abend veranſtalteten Bankett mit herzlichen Wor-
ten. Henderſon führte u. a. aus, daß England und Amerika in dem
Wunſche einig ſeien, den Krieg aus der Sphäre der internationg
len Beziehungen zu beſeitigen und das mächtige Friedensgefühl der
Völker in praktiſche Friedensmaßahmen umzuwandeln. Was Un-
heilſtifter und Wichtigtuer, wo ſie ſich auch immer befinden mögen,
Gegenteiliges ſagen ſollten, ſo blickt das britiſche Volk auf die Ver
einigten Staaten und auf alle anderen Nationen nur mit Freude.

Eine Senatsentſchließung zur Abrüſtung.
Newyork, 19. Juni. (Telunion). Auf Antrag des Demokraten

Tydings wurde im Senat eine Entſchließung angenommen, in der
Präſident Hoover aufgefordert wird, einer Weltkonferenz über die
Abrüſtung zur See, zu Lande und in der Luft einzuberufen.

auf der Landesliſte davon abhängig macht, daß dieſe Partei nur
dann ein Mandat auf der Landesliſte erhalten kann, wenn und
ſoweit ihr ein Mandat in einzelnen Wahlkreiſen zugefallen iſt. Der
Staatsgerichtshof führt eingehend und überzeugend aus, daß eine
ſolche landesrechtliche Beſtimmung im Widerſpruch mit der
Reichsverfaſſung ſteht. Unter Bezugnahme auf dieſe
Entſcheidung des Staatsgerichtshofes beantragen wir, daß dieſe
grundſätzliche Entſcheidung des Staatsgerichtshofes ſeitens des
Wahlprüfungsgerichts bei der demnächſt zu erfolgenden Nach
prüfung der Mandate, welche auf die Landesliſte entfallen, Be
rückſichtigung findet. Wir ſind der Auffaſſung, daß das Wahl
prüfungsgericht an dieſe Entſcheidung des höchſten Gerichtshofes
gebunden iſt.“

Amerika und der Youngplan.
Ratifizierung durch Amerika unnötig.

Waſhingkon, 19. Juni. (EF.) Hoover erklärte am Dienstag,
daß die Vereinigten Staaten den Pariſer Plan nicht unterzeichnen
würden. Amerika habe zwar Sachverſtändige nach Paris dele
giert, aber es ſei an dem Reparationsproblem nicht als Partei be
teiligt. Infolgedeſſen beſtehe weder die Notwendigkeit zur Unter
zeichnung noch zur Ratifikation des Pariſer Sachverſtändigenplanes
durch den amerikaniſchen Kongreß. Die einzige Frage, mit der
ſich das Parlament zu beſchäftigen haben werde, ſei der Verzicht
der amerikaniſchen Regierung auf einen Teil der Koſten für die
Beſatzungstruppen im Rheinland.

Frankreich ſtimmt zu.
Paris, 18. Juni. (Eig. Drahtber.) Die franzöſiſche Regierung

hat im Laufe eines Miniſterrats, der am Dienstag unter dem
Vorſitz des Präſidenten der Republik im Elyſee ſtattfand, ſich ein
ſtimmig für die Annahme des Youngplanes und deſſen
baldige Ratifikation im Verein mit den anderen intereſſierten Re
gierungen al oſprochen.

Die Beſchlüſſe des Miniſterrats ermöglichen es der Regierung
endgültig mit einem beſtimmten Programm bezüglich der inter
allierten Schuldenfrage und des Ratifikationsproblems
vor die Kammern zu treten.

Der Kampf geht weiter.
Der Vertagungsbeſchluß des Reichskabinetts

zur Arbeitsloſenverſicherung bedeutet nicht nur eine
terminmäßige Entſcheidung. Er beſagt vielmehr, daß die Mehrheit
der Regierung nicht gewillt iſt, das „Sofortprogramm“ los
gelöſt von der notwendigen Neuregelung der Beiträge und der
Saiſonarbeitsloſen Unterſtützung als inſolierte Vorlage den geſetz
gebenden Körperſchaften einzubringen.

Dieſe Kabinettsentſcheidung entſpricht inſofern der von der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion eingenommenen Haltung,
als damit die Frage der Sanierung der Reichsanſtalt wiederum
in den Mittelpunkt aller Maßnahmen geſtellt wird. Es muß daran
erinnert werden, daß die finanziellen Schwierigkeiten der Anſtalt
den Ausgangspunkt der ganzen Erörterung gebildet hatten. Auch
die wiederholten Ankündigungen der Reichsregierung, noch vor
den Sommerferien ein Sofortprogramm vorlegen zu wollen, ſtan
den ſtets mit dem Ziel im Zuſammenhang, das Reich von einer
übermäßigen finanziellen Belaſtung für Darlehen an die Arbeits
loſenverſicherung frei zu machen. Die Beitragserhöhung zählte ſo
mit von Anfang an mit zu den vordringlichen Maßnahmen.

Die Sozialdemokratie war bereit, auch die tatſächlichen Mißſtände
im geltenden Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz durch eine vor den
Reichstagsferien zu verabſchiedende Novelle zu beheben. Dieſem
Zwecke ſollte die vom Reichsarbeitsminiſter dem Kabinett im Mai
gemachte Vorlage eines Sofortprogramms dienen. Die SPD.
weiß ſich mit der Arbeiterſchaft einig, wenn ſie dort Sicherungen
zu treffen bereit iſt, wo etwa die Arbeitsloſenunterſtützung miß
bräuchlich und damit zum Schaden der wirklich notleidenden Er
werbsloſen in Anſpruch genommen werden kann. Es hat ſich
freilich gezeigt, daß gegen Mißbräuche eine ſtraffe Verwaltung
das wirkſamſte Mittel darſtellt. Es war auch jedem Sachkenner
bekannt, daß das Sofortprogramm, das ſich auf die Beſeitigung
dieſer techniſchen Mißſtände beſchränkt im Höchſtfall eine Erſparnis
von 25--30 Millionen Mark, alſo in keinem Falle etwa die Sa
nierung der Verſicherung bringen kann.

Der Reichsarbeitsminiſter hatt dshalb ſchon im Mai
zuſammen mit dem Sofortprogramm die Beitragserhöhung
im Kabinett mit in Vorſchlag gebracht. Ebenſo hatte er die
Verlängerung der am 1. Oktober ablaufenden Sonderfürſorge bei
berufsüblicher Arbeitsloſigkeit in Vorſchlag gebracht. Auf die Ka-
binettsſitzung vom 31. Mai waren dann Verhandlungen der Re
gierungsparkteien gefolgt, bei denen die ſozialdemokratiſchen Ver
händler auf einer gemeinſamen Verabſchiedung der zuſam
menhängenden Fragen (Sofortprogramm, Beitragserhöhung und
Saiſonarbeitsloſenunterſtützung) beſtehen mußten. Die Verhand
lungen waren an dem beharrlichen Widerſtand der Deutſchen
Volkspartei gegen jede, wenn auch befriſtete, Beitragserhöhung ge
ſcheitert. Dieſe Oppoſition gegen eine notwendige Beitragserhöhung
bedeutet, daß der Reichsanſtalt die in den Sommermonaten mög-
lichen Mehreinnahmen verſagt bleiben, ſie alſo außerſtande geſetzt
wird, für den kommenden Winter einen ausreichenden Notſtock an
zuſammeln. Die Abſicht, durch eine Steigerung der Finanz
ſchwierigkeiten für den Herbſt die Arbeitsloſenverſicherung „a b
baureif“ zu machen war zu durchſichtig, als daß ihr die Sozial
demokratie als die Verfechterin einer Erhaltung der beſtehenden
Verſicherung etwa hätte nachgeben dürfen.

So hat ſich aus dem Streit um die ſofortige Beitragserhöhung
der Kampf um die Erhaltung der Arbeitsloſenverſicherung
entwickelt. Dieſes Ringen wird im September weiter
gehen. So dringend alſo auch ſachlich die Verabſchiedung der
erwähnten dreigliedrigen Reform noch vor den Sommerferien ge
weſen wäre, ſo konnte die Sozialdemokratie nicht bereit ſein, ſich
für eine bewußte Verſchleppung gerade der Finanzfrage mitverant
wortlich machen zu laſſen.

Aber auch in der Neuregelung der Saiſonarbeitslo ſen-
unterſtützung haben ſich bisher in den Verhandlungen ſehr
ſcharfe Gegenſätze gezeigt. Die gegenwärtige Sonderfürſorge bei
berufsüblicher Arbeitsloſigkeit iſt keine Jdeallöſung und erfährt auch
in den Kreiſen der Saiſonarbeiter ſcharfer Kritik. Es darf auch
ausgeſprochen werden, daß der Reichszuſchuß von 95 Millionen
Mark für dieſe Gruppenfürſorge wie er im letzten Winter not-
wendig geworden war, für die Dauer als ungewöhnlich hoch be
zeichnet werden muß. Ebenſo hat ſich die Bedürftigkeitsprüfung
in dieſer Sonderfürſorge als überflüſſig erwieſen, denn bisher war
überhaupt nur bei 6 Prozent aller Saiſonarbeiter die Bedürftig
keit bejaht worden. Es lohnt ſich demnach, über den Einbau der
Saiſonarbeiterunterſtützung in die Arbeitsloſenverſicherung zu dis
kutieren. Wenn aber bei den Verhandlungen Kürzungen der Un-
terſtützungsſätze für die Saiſonarbeiter bis zu 60 Prozent der Nor
malſätze verlangt werden, ſo dürfte auch hier der entſchiedene Wi
derſtand der Sozialdemokratie als ſelbſtverſtändlich gelten.

So bedauerlich alſo im Ganzen die Vertagung iſt, ſo Unaus-
bleiblich war ſie, um nicht die Bahn für den von gewiſſen Kreiſen
gewollten Abbau der Arbeitsloſenverſicherung im Herbſt geradezu
zu ebnen. Wenn mit der Vertagung auch die Beitragserhöhung
zunächſt unterbleibt, ſo mögen ihre Gegner wiſſen, daß die So-
zialdemokratie nicht geneigt iſt, im Herbſt dieſen Einnahmeausfall
an Beiträgen durch Abbau ausgleichen zu laſſen. Die Folge kann
vielmehr nur ſein, daß in wenigen Monaten neue Reichsdarlehen
gewährt. werden müſſen, die durch eine rechtzeitige Beitrags
regelung vermeidbar geweſen wären. Wie ſehr auch die politiſche
Zerreißung der Arbeiterſchaft wiederum die Pläne der Sozial
reaktion begünſtigt, mag daraus hervorgehen, daß eine ſofortige
parlamentariſche Aktion zwecks Beitragserhöhung an der Einheits
front von Deutſchnationalen, Deutſcher Volkspartei, Wirtſchafts
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partei, Demokratiſcher Partei u. Kommuniſtiſcher Partei
hätte ſcheitern müſſen.

Die Sachverſtändigenkommiſſion, die nunmehr bis zur Sep
tembertagung des Reichstages ihr Gutachten herſtellen ſoll, wird
beweiſen, daß das Geſchrei über Mißſtände der Arbeitsloſenver
ſicherung unbegründet war. Die Einſetzung einer beſonderen Kom
miſſion iſt aber in dieſem Fall nicht eine Ausflucht, ſondern eine
Notwendigkeit, um endlich der Hetze gegen die Arbeitsloſen-
verſicherung ein Ende zu bereiten. Die Sozialdemofratiſche Partei
hat in wochenlangen Kämpfen gezeigt, daß ſie nicht gewillt iſt, an
der Arbeitsloſenverſicherung, als einer der größten Errungenſchaf-
ten der Nachkriegszeit rütteln zu laſſen u. daß ſie entſchloſſen
iſt, durchzuhalten. Die Entſcheidung iſt vertagt, der Kampf
geht weiter. Die Arbeitsloſenverſicherung wird erhalten bleiben.

S. Aufhäuſer.

Das Arbeiterſänger-Parlament.
München, 18. Juni. (Eig. Drahtb.). Die Münchener Tagung

des Deutſchen Arbeiterſänger- Bundes wurde ain Dienstag veendet.
Einer der wichtigſten Beſchlüſſe iſt die völlige Reorganiſation des
Bundes, ſeine ſtraffere zentraliſtiſche Zuſammenfaſ-
ſung, wobei aber möglichſte Rückſicht auf die freie Betätigung
der zahlreichen Kulrurzentren im Reich genommen werden ſoll.
Allr fünf Jahre ſoll ein Bundesſängerfeſt ſtattfinden; während des
Feſtjahres müſſen alle Gau- und Bezirksſängerfeſte ſowie Sänger-
reiſen unterbleiben. Als Feſtort für das nächſte Bundesſängerfeſt
im Jahre 1933 wurde Nürnberg auserkoren, deſſen beide Bürger
meiſter herzliche Einladungsſchreiben an den Bund gerichtet haben.
Mit Rückſicht auf dieſen Beſchluß wurde von dem von der Arbeiter
Sänger Internationale urſprünglich geplanten Jnternationalen Ar
beiterſängerfeſt in Wien 1924 Abſtand genommen. Zwei Anträge
auf Austritt des Bundes aus der vor kurzem ins Leben gerufenen
„Jntereſſengemeinſchaft für das deutſche Chorgeſangsweſen“ wur-
den gegen 9 Stimmen abgelehnt. Zum Tagungsort für die nächſte
Generalverſammlung im Jahre 1932 wurde mit großer Mehrheit
Braunſchweig auserſehen.

Die Neu bzw. Wiederwahl des Bundesvorſtandes vollzog ſich
verhältnismäßig ſchnell und reibungslos. Julius Meyer-Berlin
und Alex Kaiſer-Berlin, zwei verdiente Vertreter, ſchieden wegen
vorgerückten Alters aus. An ihre Stellung wurden Karl Klau-
der Saalfeld als gleichberechtigter Vorſitzender neben dem Vor
ſitzenden Feſſel und Richard Hoeft, Berlin, als Kaſſierer beſtellt.
Der künſtleriſche Beirat wurde durch Hereinnahme von fünf weite
ren Mitgliedern auf die Zahl ſieben erweitert.

Mit dem feierlichen Gelöbnis, weiter und vorwärts zu ſtreben
im Dienſte der internationalen Arbeiterſchaft, und dem Geſang der
„Jnternationale“ wurde die bedeutungsvolle Tagung beendet.

Ergebnisloſe Miniſterwahl in Sachſen.
Dresden, 18. Juni. (Eig. Drahtber.) Die am Dienstag im ſäch

ſiſchen Landtag angeſetzte Miniſterpräſidentenwahl verlief ergebnis
los. An Stimmen wurden abgegeben für: Fleißner (Soz.) 31,
Blüher (DVP.) 13, Kaiſer (Wirtſch. P.) 11, Eberle (Dutl.) 9, Heldt
(ASP.) 2, Buck (ASP.) 1, Apelt (Dem.) 4, Schreiber (Bauernbund)
5, Bünger (DVP.) 1 Stimme. Außerdem wurden 17 weiße
Zettel abgegeben.

Keiner der Kandidaten hat die in der ſächſiſchen Verfaſſung vor
geſchriebene abſolute Mehrheit erhalten. Die Wahl muß deshalb
wiederholt werden. Vor der Abſtimmung erklärten die Kommuniſten,
daß ſie entſprechend ihrer Stellungnahme zum Parlamentarismus
außerſtande ſeien einen Miniſterpräſidenten vorzuſchlagen. Sie gaben
weiße Zettel ab.

Eingeborenenkrawalle in Südafrika.
Zahlreiche Toke und Verwundete.

London, 19. Juni. (Eig. Funkm.). In Durban, einer Stadt in
Südafrika, kam es zu ſchweren Zwiſchenfällen, in deren Verlauf
ein Europäer und 43 Eingeborene getötet und 11 Europäer ver
wundet wurden. Angeblich iſt der Zwiſchenfall mit der Polizei
darauf zurückzuführen, daß die Eingeborenen über die Weiter
exiſtenz des Kabinetts Herzog außerordentlich empört ſind.

Der Standesherren-Skandal.
Die Reichsregierung beabſichtigt, die ſchwebenden Prozeſſe zur

Abfindung der Standesherren durch eine Sperre zu unter
brechen, um auf dieſe Art Raum für eine geſetzliche Regelung zu
ſchaffen. Die Sozialdemokraten, das Zentrum und die Demokraten
ſind bereit, die Abſicht der Reichsregierung zu unterſtützen, während
die Deutſche Volkspartei dagegen noch Bedenken erhebt.

Die Volkspartei und die Arbeitsloſenverſicherung.
Jn unterrichteten Kreiſen verlautet, daß die Fraktion der deut

ſchen Volkspartei zur Arbeitsloſenverſicherung dem Reichstag einen
Jnitiativgeſetzentwurf einzubringen beabſichtigt. Der Entwurf ſoll
Vorſchläge der Volkspartei für eine Reform der Arbeitsloſenver
lcherung enthalten.

a

Internationale Kundgebung in Warſchau.
Warſchau, 19. Juni. (Eig. Funkm.). Am Dienstag abend fand

in Warſchau unter rieſiger Beteiligung eine große internationale
Kundgebung ſtatt. Aus Deutſchland ſprachen Reichstagspräſident
Loebe und Arthur Criſpien.

Jm Sowjetparadies wird die Sonntagsruhe
aufgehoben.

Riga, 19. Juni. (Eig. Funkm.). Jn zahlreichen Fabriken von
Leningrad wird ab 1. Juli die Sonntagsruhe aufgehoben und die
ununterbrochene Arbeitswoche eingeführt. Die Sowijetinſtanzen
glauben, dadurch nicht nur die Produktion zu heben, ſondern auch
die Arbeitsloſigkeit zu vermindern,

Aufhebung des Demonſtrationsverboks in Baden. Die badiſche
Regierung hat das kürzlich von ihr erlaſſene allgemeine Demonſtra
tionsverbot aufgehoben. Oertliche polizeiliche Anordnungen im
Einzelfalle werden durch die Aufhebung des Allgemeinverbots nicht
berührt.

Die Zahl der Arbeitsloſen in Großbritannien betrug in der am
10. Juni zu Ende gegangenen Woche 1 112 800, d. h. 12 675 mehr
als in der Vorwoche und 37 143 weniger als in der gleichen Woche
des Vorjahres,

Erdrutſch in Columbien. Die Stadt Sevilla in Columbien wurde
durch einen Erdrutſch faſt vollſtändig zerſtört. Es verlautet, daß
mehr als 30 Perſonen getötet und zahlreiche Menſchen verletzt wor
den ſind. Das Bett des Fluſſes Quilcace wurde durch die Erdmaſſen
ſo verſperrt, daß ſich das Waſſer einen neuen Weg in die Stadt
bahnte. Die Bevölkerung hat das Ueberſchwemmungsgebiet panik-
artig verlaſſen.

In der geſtrigen Reichstagsſitzung fanden die
Abſtimmungen zum Wehrekat

ſtatt. Ein Antrag, den Reichswehrtruppen das aktive und paſſive
Wahlrecht zu verleihen, wurde gegen die Stimmen der Sozialde
mokraten und der Kommuniſten abgelehnt. Jn der namentlichen
Abſtimmung fiel ebenfalls die Entſcheidung über die zweite Rate
für den Panzerkreuzer A. Die Kommuniſten hatten Streichung
beantragt. Für den Streichungsantrag ſtimmten nur 153 Abgeord
nete Sozialdemokraten und Kommuniſten), 229 dagegen bei drei
Stimmenthaltungen. Die ſozialdemokratiſchen Mini-
ſt er trennten ſich, wie unvermeidlich, von ihrer Fraktion. Ein
kommuniſtiſcher Antrag, die Schlußrate für den Kreuzer „Köln“ zu
ſtreichen, fand nur die 44 Stimmen der Kommuniſten, während 334
Abgeordnete dagegen ſtimmten. Der kommuniſtiſche Antrag war
vollkommen ſinnlos, weil der Kreuzer „Köln“ ſeit Jahren bewilligt
und nahezu fertiggeſtellt iſt. Ein Mißtrauensvotum gegen
den Reichswehrminiſter wurde gegen die Stimmen der Kommuni
ſten und Nationalſozialiſten abgelehnt. Die Deutſchnationalen
hatten übrigens zur Abſtimmung erklärt, daß ſie gegen alle Strei-
chungsanträge im Reichswehrhaushalt ſtimmen würden.

Den Hauptteil der Sitzung nahm die Haushaltsberatung für
das Reichsminiſterium der Finanzen ein.

Reichsfinanzminiſter Hilferding
betonte, daß die Kaſſenlage des Reiches durch die ſteuerfreie An
leihe immerhin eine ſtarke Entſpannung erfahren habe. Es ſei ver
antwortungslos von der deutſchnationalen Preſſe, das Reich als
bankerott zu bezeichnen. Hilferding umriß dann die kommenden
großen finanzpolitiſchen Aufgaben. Er bezeichnete eine Senkung
der GeſamtSteuerlaſten als notwendig, insbeſondere eine Ent
laſtung der Realſteuer. Gleichzeitig mahnte er nicht nur das Reich,
ſondern auch die Länder und Gemeinden zur äußerſten Sparſam
keit, eine Mahnug, die auch von einer Reihe ſpäterer Redner auf
gegriffen wurde. Aus der nur, kurzen aber mit großer Aufmerk
ſamkeit vom Hauſe angehörten Rede ließen ſich ſchon die nahenden,
innerpolitiſchen Kämpfe um die Finanzen erkennen.

Abg. Dr. Quaatz (Dnak.)
hielt im Anſchluß an Hilferdings Darlegungen eine echt deutſch
nationale Agitationsrede, die ganz auf die Denkweiſe der geiſtig
Minderbemittelten eingeſtellt war. Huaatz ſtellte ſich ſchauſpielernd
unmittelbar neben den Reichsfinanzminiſter auf und hieb alle paar
Minuten mit einem Aktendeckel auf den Tiſch, um ſo eine Energie
vorzutäuſchen, die ſowohl ihm, wie der deutſchnationalen Fraktion
fehlt. Er klagte über die Unklarheiten im. Haushalt und behaup
tete, es ſei ein organiſches Defizit von mindeſtens einer halben
Milliarde Mark vorhanden. Deutſchland lüge ſich in ſeine eigenen
Taſchen, weil es dem Ausland die deutſche Lage günſtiger darſtelle,
als ſie wirklich iſt. Unter großer Heiterkeit des Hauſes erklärte
Huaatz, man müſſe den Schleier wegziehen, um die Jmpotengz der
Regierung zu zeigen. Die Rede von Quaatz war von Anfang bis
zum Ende wüſter Peſſimismus. Auch in Zukunft würden wir uns

Jn Erwiderung des Beſuchs, den Berlins Oberbürgermeiſter
im vorigen Jahr Wien abſtattete, traf der Wiener Oberbürger-
meiſter Genoſſe Seitz (X) in Berlin ein. Unſer Bild zeigt ihn
bei der Ankunft in Berlin. Rechts neben ihm Oberbürgermeiſter
Böß.

Poincare zur Minderheitenfrage.
Poincare erklärt in einem Artikel in der Newyorker „Foreign

Affairs“, daß die in Verſailles zum Grundſatz erhobene Art und
Weiſe der Behandlung von nationalen Minderheiten, nur zu Rei-
bungen führe. Alle Minderheiten gehören dem Lande an, von dem
ſie einen Teil bilden, und kein anderer Staat iſt berechtigt, auf ſie
einen Einfluß auszuüben, da ſonſt imperialiſtiſchen Ausbeutern in
Kriegen ſchlimmſter Art die Tür geöffnet werde. Verſchiedene
Mächte, wie Deutſchland und Ungarn, machen kein Geheimnis über
ihre Abſichten, eine Aenderung der gegenwärtigen Grenzabmachun-
gen zu erreichen. Deutſchland arbeite auf den Anſchluß Oeſterreichs
hin, die Frage der Rückgabe von Eupen werde beſprochen und die
Zurückerlangung des polniſchen Korridors. Aber die einzige Frie
densgarantie liege in der Achtung der Friedensverträge. Die Min-
derheitenfrage werde zu einer Friedensgefahr, wenn nicht die
falſche Auslegung diplomatiſcher Schriftſtücke verhindert würde.

Aus der Partei.
Ein Trauertag in Magdeburg.

Am Montag ſtand die Magdeburger Parteigenoſſenſchaft im Zei
chen der Trauer. Zwei Genoſſen trug ſie zu Grabe, einen alten
bewährten Kämpfer, der, rückwärts ſchauend, ſagen konnte: „Jch
habe etwas geſchafft“ und einen jungen, dem die Welt noch offen
ſtand, der mit ſeinem jugendlichen Sinn Stürmer des Sozialismus
war. Auguſt Fabian wurde am Nachmittag auf dem Weſtfried
hof in die Erde geſenkt. Jn der ſchweren Zeit des Sozialiſtenge

e

Die zweite Panzerkreuzerrate bewilligt
Nur Sozialdemokraten und Kommuniſten dagegen.

und nicht weiter.

Abg. Keil (Soz.)
konnte Herrn Dr. Quaatz ſchon durch einen Satz zur Beſinnung
bringen, indem er feſtſtellte, daß der deutſchnationale Redner kei
nen Weg gezeigt habe, wie man vom deutſchen Standpunkt aus
zu einer beſſeren Löſung des Reparationsproblems kommen könne,
als jetzt in Paris erreicht ſei. Die jetzige Regierung ſei nicht Schuld
daran, daß Deutſchland im Jahre 1929 die Höchſtlaſten aus den
Dawesgeſetzen zu zahlen hätte. Quaatz möge ſich an die Hälfte der
deutſchnationalen Fraktion wenden, die im Jahre 1924 die An
nahme der Dawesgeſetze ermöglicht hätte, und zwar damals, als
Sozialdemokraten überhaupt nicht in der Regierung ſaßen. Keil
wandte ſich energiſch gegen vorzeitige Steuerſenkungen.

Erſt müßken alte Sünden gukgemacht werden.
Er nannte vor allem die mangelhafte Kleinrentnerfür-
ſorge und die Sicherung der Arbeitsloſenfürſorge.
Wenn aber nach der Sanierung der Reichsfinanzen Steuerſenkun
gen möglich ſein ſollten, müſſe man nicht nur an die Realſteuern,
ſondern auch an die Lohnſteuern und an die Zuckerſteuern
denken.

Die entſchieden zugeſpitzte Rede des Abgeordneten Keil ſchien
einige Unbehaglichkeit im Zentrum hervorgerufen zu haben.

Der Zenkrumsabgeordnete Brüning

eine finanzielle Mißwirtſchaft getrieben worden ſei, zurück. Der
Fehlbetrag ſei auf das Arbeitsbeſchaffungsprogramm von 1926 und
auf die Arbeitsloſenverſicherung zurückzuführen. Der Zentrums
redner verlangte ſchließlich vor allem Senkung der Realſteuern.

Die kommuniſtiſche Walze
leierte diesmal Herr Ende herunter. Es iſt dies der kommuniſti
ſche Weltrevolutionär, der ſich mit ſchönen Frauen in der Excelſior
Diele beluſtigt hat, während die Kommuniſten ihre Anhänger in
den Maitagen auf die Straße getrieben hatten. Zur Finanzpolitik
des Reiches wußte er nichts vorzutragen. Er blieb bei den alten
Behauptungen, daß die Sozialdemokratie die Maſſen belaſte und
die Kapitaliſten begünſtige, daß dafür der Kommuniſt die Sozial

verſtändlich.

Die Größe der finanzpolitiſchen Spannung in der Koalition be
wies der Deutſche Volksparteiler Dr. Kulenkampff, deſſen
Ausführungen ſich auf ſo manchem Gebiete in Gegenſatz zu denen
des Abgeordneten Keil bewegten. Der Bayeriſche Volksparteiler
Leicht forderte Zollerhöhungen, der Wirtſchaftler Mollatb
ſieht einen großen Teil der Schuld an der Finanzmiſere in den Un
terſtützungsempfängern, die ſich widerrechtlich Arbeitsloſenunter
ſtützung beſchaffen.

Weiterberatung Mittwoch 11 Uhr.

Der Oberbürgermeiſter von Wien in
Berlin.

ſetzes hatte ſich Auguſt Fabian bereits verdient gemacht, um die
Parteibewegung. Als Bezirksvorſitzender hat er die Partei in Mag
deburg Anhalt zu ihrer ſtolzen Höhe geführt, und als das Reichs
banner gegründet wurde, ſtand er als einer der erſten mit in Reih
und Glied. Genoſſe Ferl und Genoſſe Berg dankten am offe
nen Grabe dem Toten für ſeine Verdienſte. Die Fahnen ſenkten
ſich. Es war der letzte Gruß. Und gleich darauf ſenkten ſich wieder
dieſelben Fahnen an einem offenen Grab. Otto Brandenburg wurde
zu Grabe getragen, der älteſte Sohn des Landtagsabgeordneten
Brandenburg. Bei einem Motorradunfall büßte er ſein junges
Leben ein. Schon als ganz junger Mann war er dem Vater bei
ſeinen Agitationsdienſten zur Hand gegangen, und in den ſtürmiſch
ſten Zeiten der Revolution war er aktiv tätig. Er war kein Red
ner, aber ein Tatmenſch. Ein tückiſches Geſchick riß das junge Men
ſchenleben, das uns noch ſo viel geben konnte, hinweg.

Zwei Streiter ſind gefallen. Die Fahnen haben ſich aber wieder
gereckt. Es geht im Geiſte der Toten weiter.

Gewerkſchaftliches.
Die Löhne der Holzarbeiter in Halberſtadt
Zum Landestarifvertrag für das Holzgewerbe in der Provinz

Sachſen und den Freiſtaat Anhalt. Nach dem Schiedsſpruch des
Lohnamtes vom 8, Juni 1929 beträgt der Durchſchnittslohn ab
7. Juni 1929 für Halberſtadt: Facharbeiter über 22 Jahre 108 Pfg.,
von 20——22 Jahren 97 Pfg., von 18--20 Jahren 76 Pfg. und von
16——18 Jahren 59. Pfg. Ab 1. November 1929: Facharbeiter über
22 Jahre 110 Pfg., von 20—22 Jahren 99. Pfg., von 18—20 Jahren
77 Pfg. und von 16—18 Jahren 61 Pfg. Deutſcher Holzarbeiter
Verband, Ortsverwaltung Halberſtadt. J. A. Römmer.

Aus der däniſchen Arbeiterbewegung.
Der Arbeiterinnenverband Dänemarks, der aus

nichtgelernten Arbeitskräften beſteht und mehr als ein Vier
tel der im däniſchen Gewerkſchaftsbund organiſierten 40 000 Arbei
terinnen umfaßt, hält zurzeit in Veile ſeinen Jahreskongreß ab.
Jürgens-Holland, der als Vertreter des Jnternationalen Fabrik
arbeiterverbandes den Kongreß begrüßte, betrachtete die Siege der
Arbeiter in Dänemark und England als gutes Vorzeichen für die in
vier Wochen ſtattfindenden holländiſchen Wahlen. Auch der
Buchbinderverband Dänemarks iſt zu einem Kongreß zu
ſammengetreten. Er findet in Kopenhagen ſtat. Die Grüße der
deutſchen freiorganiſierten Berufskollegen überbrachte Haueiſen
vom Buchbinderverband.

Der Schiedsſpruch im Verſicherungsgewerbe iſt vom Arbeitgeber
verband deutſcher Verſicherungsunternehmungen abgelehnt
worden. Es wird erwartet, daß der Spruch nunmehr vom Reichs
arbeitsminiſter für verbindlich erklärt wird.

Die Schlichtungsverhandlungen im Ruhrbergbau ſind auch am
Dienstag nicht zu Ende geführt worden. Die Verhandlungen wer
den heute fortgeſetzt. Man erwartet für heute abend einen Schieds
ſpruch.

Soziales.
Der deulſche Landarbeiter iſt für manche Agrarier weniger als

ein Hund Sie glauben ihn nach Belieben davonjagen zu können.
So wurde der freiorganiſierte Landarbeiter Hermann aus
Gailboden bei Spierockeln (Kr. Darkehmen), als er ſich nach ſeiner
Rückkehr von der Generalverſammlung zur Arbeit meldete, friſtlos
entlaſſen. Beim Arbeitsgericht wurde Feſtſtellungsklage erhoben.

unſere Reparationsleiſtungen im Auslande borgen müſſen. Wann
endlich würde das Parlament aufſtehen und ſagen, bis hierher

wies als nächſter Redner die Meinung, daß in den letzten Jahren

demokratie mit ausgiebigen Schimpfworten bedachte, iſt ganz ſelbſt
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Eine Brandkataſtrophe in Berlin.
In einer chemiſchen Fabrik in Berlin-Alt- Moabit brach

geſtern nachmittag ein gewaltiges Feuer aus, welches trotzdem
noch inſofern einen guten Ausgang nahm, daß keine Menſchen
opfer zu beklagen ſind. Die vier oberen Stockwerke der
Chemiſchen Fabrik Dr. Laboſchin A.-G., die neben dem Ge-
bäude der Meierei Bolle gelegen iſt, wurden

völlig eingeäſcherk.
Ueber hundert Perſonen, die ſich in größter Lebensgefahr befanden,

wurden mit Hilfe von Sprungtüchern und Hakenleitern aus den
oberen Stockwerken gerettet. Stundenlang arbeitete die Feuer
wehr mit über 50 Wagen an der Beſchränkung des Feuers. Ein
junges Mädchen und ein Arbeiter wurden mit Brandwunden in
das Moabiter Krankenhaus gebracht. Todesopfer ſind glücklicher
weiſe nicht zu beklagen.

Die nächſtliegende Feuerwache wurde kurz vor drei Uhr nach
mittags vom Ausbruch des Brandes benachrichtigt. Bald traf der
erſte Löſchzug ein. Aus den Fenſtern des zweiten Stockwerkes des
Fabrikgebäudes loderten bereits helle Flammen.

Man hörte gellende Hilferufe,
da den in den oberen Stockwerken beſchäftigten Arbeitern und Ar
beiterinnen der Weg ins Freie abgeſchnitten war. Jmmer größer
wurde die Gefahr. Daher wurde an ſämtliche Feuerwehr
wachen die zehnte Alarmſtufe weitergegeben. Unmittelbar
darauf trafen noch zwölf weitere Löſchzüge zur Hilfeleiſtung ein.
Das Rettungswerk der Feuerwehrleute war von Erfolg. Unge-
fähr ſechzig Leute, die von den Flammen eingeſchloſſen waren,
konnten über Nebentreppen in Sicherheit gebracht werden.

Als ſämkliche gefährdete Perſonen gerektet ſchienen,
wurden die Löſchungsarbeiten umſo intenſiver betrieben. Der

Die verſchollene Beſatzung
Im Hinblick auf die Gerüchte über das Verbleiben der Mann

ſchaft des geſtrandeten deutſchen Dampfers „Scharnhorſt“ hatte
die Berliner Sowjetbotſchoft kürzlich behauptet, kein deutſcher
Seemann befinde ſich auf den SolowetzkiJnſeln. Jm Widerſpruch
dazu ſteht ein Brief, den die Wilhelmshavener Angehörigen des
Heizers der „Scharnhorſt“ Martin Schmidt aus Finnland
erhalten haben. Jn dieſem Brief teilen Verwandte der Familie
Schmidt mit, daß aus Rußland der Empfangsſchein eines
Einſchreibebriefes an Martin Schmidt quittiert zurückge
kommen ſei. Schmidt befinde ſich ſo Leißt es in dem Brief
in Rußland und zwar auf der Popow-Jnſel. Der Brief ſei
mit der Adreſſe Solowetzki-Kloſter abgeſchickt, aber nach der Po
powJnſel befördert worden. Wahrſcheinlich ſei nach der Revo
lution Solowetzki in Popow umgewandelt. worden. Die Ver
wandten Martin Schmidts empfehlen einen direkten Schritt in
Moskau durch das Reichsaußenminiſterium.

Titelſchiebung. Das Schöffengericht Leizig hatte den Han
delsvertreter Albers wegen Betruges zu ſechs Monaten Ge
fängnis und 5000 Geldſtrafe verurteilt. Auf die Berufung des
Angeklagten hin redugierte die große Strafkammer Leipzig die Ge
fängnisſtrafe um einen Monat. Albers hatte in den Jahren 1927
und 1928 eine Titelſchiebung größeren Formats arrangiert. Ein
Doktor oder Konſultitel koſtete von 10 000 A aufwärts; einbe
rechnet war darin die fertige Doktorarbeit. Geſchädigt waren
einige Titelſüchtige, die ſich aus Großkaufleuten und ſonſtigen
höheren Geſellſchaftskreiſen rekrutierten. Zugunſten des Ange
klagten ſprach, daß er von dem Geheimen Kommerzienrat Mat
thes Berlin beeinflußt worden war.

Mord in Stambul. Die Stambuler Polizei hat eine grauen-
hafte Mordtat aufgedeckt. Jn dem verbrannten Stadtviertel hinter
der weltberühmten Sophienkirche wurde die Leiche eines Mannes
aufgefunden, dem der Schädel vollkommen zu Brei zerſchlagen war.
Die Leiche wurde als die eines türkiſchen Kaufmanns identifiziert.
Der Mordverdacht richtete ſich gegen zwei Freudenmädchen, die in
dem verbrannten Viertel hauſten. Es gelang, den beiden nach eini
gen Tagen Haft ein Schuldgeſtändnis und die Angabe ihrer Mit
täter zu entlocken, die ebenfalls verhaftet wurden. Das eine der
beiden Mädchen, die „arabiſche Patma“, hatte den Kaufmann eines
Abends beim Spaziergang auf dem AltMeidan, dem Platz über
dem alten byzantiniſchen Hippodrom, angetroffen und ihn zu einem
Rendezvous in die Ruinen eingeladen. Der Mann ſolgte ihr. Jn
einer halbverbrannten Häuſerruine gab ſich ihm das Mädchen hin.
Dabei wurde der Mann plötzlich von dem anderen Mädchen, Me
licha, und zwei Verbrechern überfallen und gefeſſelt. Die Bande
raubte ihn in aller Gemütsruhe aus. Die „arabiſche Patma“
ſchlang ihm darauf ihren Gürtel um den Hals und begann, ihn zu
erwürgen, während einer der männlichen Verbrecher einen großen
Stein vom Boden nahm und dem Gefeſſelten nach und nach den
Schädel vollſtändig zertrümmerte.

Abgeurkeölte Einbrüche. Das gemeinſame Schöffengericht Leip
zig verurteilte den Arbeiter Wagner wegen ſchweren Raubes
und Einbruchs zu ſieben Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehrver
luſt und dauernder Stellung unter Polizeiaufſicht. Zwei Mitange
klagte, die Arbeiter Raue und Pech, erhielten fünf Jahre drei
Monate Zuchthaus bzw. drei Monate Gefängnis. Die Angeklagten
drangen am 8. Dezember 1928 mit einem nagelbeſchlagenen Knüp-
pel in die Wohnſtube eines Gutshofes unweit Lützen ein. Die bei-
den anweſenden Frauen wurden zur Herausgabe ihrer Barſchaft in
Höhe von 320 Mark gezwungen Bereits acht Tage ſpäter ver
übten die Täter in dem gleichen Gutshof einen Einbruch, wo ihnen
Wäſche und Kleidungsſtücke in die Hände fielen. Jm Januar 1929
drangen ſie wiederholt in die Villa eines Privatmannes ein und er
beuteten dort einen Revolver, Grammophonplatten, eine Gaspiſtole
und größere Mengen Wein. Abe Angeklagten beſtritten die Täter
ſchaft. Nur Pech gab zu, an der Einbruch in dem Gutshof betei-
ligt geweſen zu ſein.

15 Todesopfer bei dem Erdbeben in Reuſeeland. Nach weiteren

Brand hatte inzwiſchen den vierten und fünften Stock, ſowie einen
Teil des Dachſtuhls ergriffen. Das ganze Fabrikgebäude war in
Oualm gehüllt, haushohe Flammen ſchoſſen empor. Mit fünfzehn
Schlauchleitungen bekämpfte die Feuerwehr den Brand. Plötzlich
wurden neue Hilferufe laut. Es handelte ſich um Angeſtellte einer
Mützenfabrik, die ebenfalls von Feuerwehrleuten über die Treppen
ins Freie gebracht wurden. Vom Moabiter Krankenhaus waren
Aerzte und Pfleger erſchienen, die ſich der Verletzten annahmen.
Weitere Feuerwehrzüge kamen angerückt und ſchloſſen neue
Schlauchleitungen an. Um 5 Uhr konnte der Brand endlich als
lokaliſiert gelten.

Die Urſache der Brandkataſtrophe

iſt nach Bekundungen mehrerer Arbeiter darauf zurückzuführen,
daß ein im zweiten Stock beſchäftigter Arbeiter ein Streichholz ent
zündete, um damit ſeinen in einen offenen Alkoholkeſſel gefallenen
Bleiſtift beſſer ſuchen zu können. Als ſeine Arbeitskollegen ihm
zugerufen haben ſollen, das Streichholz ſchnellſtens auszulöſchen,
ſei das Unglück ſchon geſchehen geweſen. Die aus dem Keſſel em
porſteigenden Alkoholdünſte hatten ſich entzündet und mit furcht-
barer Detonation ſei der Keſſel in die Luft geflogen. Das ver-
brennende Alkohol ſei in weitem Umkreiſe in die Arbeitsräume
geflogen, wo überall gleich brennendes Material und Behälter
mit Flüſſigkeiten auf den Arbeitstiſchen umherſtanden.

Der betreffende Arbeiter Woynowſki ſtand, nach den weiteren
Darſtellungen ſeiner Arbeitskollegen ſofort in Flammen, konnte
jedoch noch das Freie erreichen, wo er dann bewußtlos zuſammen
gebrochen, iſt. Woynowſti iſt ſeinen Brandwunden inzwiſchen er
legen.

Proſtitution als Beruf.
Das Chemnitzer Schöffengericht verurteilte einen 28jähri

gen Arbeiter wegen ſchwerer Kuppelei zur Mindeſtſtrafe von einem
Jahr Gefängnis. Im Verlauf des Prozeſſes kam auch zur Sprache,
daß der Angeklagte ſeit dem letzten Herbſt arbeitslos war und trotz
dem keine Unterſtützung bekommen hat. Auf die Frage des Vor
ſitzenden, worauf das zurückzuführen ſei, ſagte der Angeklagte:
„Weil meine Frau Geld verdient.“ Darauf antwortete der Vor
ſitzende: „Man kann doch nicht geſagt haben, der Angeklagte ſolle
keine Unterſtützung bekommen, weil ſeine Frau Proſtituierte ſei. Da
würde man ihn doch geradezu zwingen, eine ſtrafbare Handlung zu
begehen. Das iſt doch ausgeſchloſſen.“ Der Gerichtsvorfitzende
mußte ſich durch einen Polizeibeamten jedoch belehren laſſen, daß
das doch möglich. iſt. Dieſer Beamte ſagt aus, es gäbe auch noch
weitere Fälle, wo ebenfalls keine Unterſtützung gezahlt werde, weil
man wiſſe, daß die Frauen der Betreffenden auf ſolche Art viel
Geld verdienen

Ein intereſſantes Streiflicht zu unſerer heutigen geſellſchaftlichen

„Ordnung!“

Vergiftetes. Schabefleiſch. Jn dem Berliner Vorort Groß-
Schönebeck wurden eine Reihe von Fleiſchvergiftungen feſt
geſtellt. Bisher haben ſich bei insgeſamt 23 Perſonen Vergiftungs
erſcheinungen gezeigt. Ein 12jähriges Mädchen iſt an den Folgen
der Vergiftung geſtorben, fünf andere Patienten mußten in ein
Krankenhaus gebracht werden. Die Vergiftungen ſind nach den
bisherigen Ermittlungen auf den Genuß von Schabefleiſch zurückzu
führen.

Zu der furchtbaren Flugzeugkataſtrophe
im Kanal.

Das Flugzeug wird durch einen Dampfer abgeſchleppk.

Das engliſche Großflugzeug „City of Ottawa“, das den Dienſt
zwiſchen London und Zürich verſah, iſt bei einem Notlandungsver-
ſuch auf dem Kanal verunglückt. Acht von den elf Paſſagieren er
tranken. (Bild aus einer engliſchen Zeitung.)

Als Urſache der Flugzeugkataſtrophe iſt ein Kurbelwel-
lenbruch feſtgeſtellt worden, der zu einer doppelten Beſchädi
gung des Oelbehälters führte. Die große Anzahl der Todesfälle
iſt jedoch nicht auf dieſen mechaniſchen Defekt, ſonder darauf zurück
zuführen, daß ſich das Flugzeug bei ſeinem Aufprall auf das Meer
Zberſchlug. Dadurch wurde der auf der Decke der Paſſagierkabine
ongebrachte Notausgang durch das Waſſer verſperrt und es einem
Teil der vereits ber. der Landung ſchwer verletzten Paſſagiere un

Die Ozeanflieger.
Paris, 18. Juni. (Eig. Drahtb.) Die Ozeanflieger Aſſo

lant, Lefevre und Lotti ſind unermüdlich weiter mit der Erledi-
gung des zu ihren Ehren ausgearbeiteten Feſtprogramms beſchäf
tigt. Am Dienstag wurden ſie von dem Luftfahrtminiſter emp-
fangen, der ihnen mitteilte, daß ſie für die Ehrenlegion vorge-
ſchlagen ſeien und am Mittwoch dem Präſidenten der Republik
und dem Miniſterpräſidenten Poincare vorgeſtellt werden würden.
Am Nachmittag ſtatteten die Piloten der Mutter Nungeſſers einen
Beſuch ab. Vorher waren ſie im Paramount-Theater, einem der
größten Kinotheater von Paris, dem Publikum präſentiert worden.

Loiti u Paſſagier im Kreis ihrer Bewunderer.
Der Ozeanflug hätte durch die Abenteuerluſt des blinden Paſſa

giers faſt ein tragiſches Ende genommen. Aber nach der glücklichen
Landung in Le Bourget iſt alles vergeſſen und Schreiber, der blinde
Paſſagier (auf unſerm Bild mit der amerikaniſchen Flagge im Arm)
ſteht in Paris im Mittelpunkt begeiſterter Ehrungen.

Grauſamer Kindesmord. Die Blätter berichten über eine Ver
handlung vor dem Schwurgericht in Krems in Niederöſterreich.
Gegen eine 32jährige Tagelöhnerin wegen Kindesmordes. Von den
drei Kindern der Angeklagten ſind zwei unehelich. Sie entſtammen
einem Verhältnis mit einem Tagelöhner. Dieſes Verhältnis bereb
nicht ohne weitere Folgen. Die Angeklagte, die als ſchwanger an
geſehen wurde, war plötzlich wieder ſchlank geworden und die An
zeige wurde erſtattet. Sie wurde verhaftet und geſtand, es ſei
ihr eines Tages ſchlecht geworder und ſie habe ſich deshalb zu Bett
gelegt. Die Geburt erfolgte. Sie habe das Kind im Bett liegen
laſſen und geſpürt, daß es lebendig ſei. Sie blieb am nächſten Tage
bis gegen Mittag im Bett und dachte nach, was ſie mit dem Kinde
anfangen ſolle, da ſie es nicht erhalten könne. Da kam ihr der Ge
danke, das Kind in den brennenden Herd zu ſtecken. Sie ſtand auf,
nahm die Ringe vom Herd und ſteckte das Kind ſo in den Herd,
daß es mit den Füßen an die Tür und mit dem Kopf gegen den
Rauchfang zu liegen kam. Sie habe dann die Ringe wieder auf
den Herd gelegt und Hölz nächgelegt. Als ſie das Kind in die Nähe
des Feuers brachte, begann es zu wimmern und mit den Händen
um ſich zu ſchlagen. Die Polizei fand in dem Herde die Reſte des
verbrannten Kindes. Die Angeklagte wiederholte ihr Geſtändnis
vor dem Unterſuchungsrichter und auch vor dem Pſychiater.

Vom elektriſchen Skuhl gerekkekt. Der bekannte amerikaniſche
Kriminalverteidiger Clarence Darrow hat in dem Fall des
Maſchiniſten John Winter, der wegen Mordes zum Tode
durch den elektriſchen Stuhl verurteilt worden war, die Wiederauf-
nahme des Prozeſſes vor dem Oberſten Gerichtshof durchgeſetzt.
Winters wurde, unter Abänderung des Todesurteils, zu einer lang
jährigen Haftſtrafe wegen Totſchlags verurteilt. Der Grund
der Anteilnahme des Verteidigers an dem Schickſal Winters iſt
darin zu ſuchen, daß Darrow s Sohn vor 20 Jahren an der Uni-

derritt und tötete. Damals verſprach Darrow der Familie Winters
ſeine Hilfe für den Fall, daß ſie einmal benötigt werden ſollte. Auf
Grund dieſes alten Verſprechens übernahm Darrow die Verteidi
gung Winters, die nach zähen Kämpfen ſchließlich doch zu einem
Erfolg führte.

Mord und Selbſtmordverſuch. Jn Berlin verſuchte in einem
Haus der Prinz LouisFerdinandſtraße ein 34jähriger Juſtigſekre
tär nach einem Streit mit ſeiner Frau dieſe zu erſtechen Hierauf
brachte er ſich ſelbſt Stichverletzungen beil Jn ſeiner Wohnung
fanden Polizeibeamte eine Reihe von Aktenſtücken, die in der ver
gangenen Woche aus dem Neuköllner Amtsgerichtsgebäude, wo der
Juſtizſekretär beſchäftigt iſt, verſchwunden waren. Jn einem Fall
konnte man dem Sekretär nachweiſen, daß er einem Beteiligten in
einer Zwangsvollſtreckungs ſache gegen Entgelt Einſicht in die Ak
ten gewährt hatte.

Rieſenunkerſchlagung beim Deutſchen Sängerbund. Jn der Kaſſe
des Deutſchen Sängerbundes in Berlin wurden ſchwere
Veruntreuungen des ehrenamtlichen Schatzmeiſters Gerichtsaſſeſſor
a. D. Redlin entdeckt. Die Höhe der Unterſchlagungen beläuft
ſich nach den bisherigen Feſtſtellungen auf 370000 A. Der
Hauptvorſtand des Deutſchen Sängerbundes hat gegen Redlin bei
der zuſtändigen Staatsanwaltſchaft eine Strafanzeige eingereicht
und ihn ſeines Amtes enthoben. Bei ſeiner Vernehmung durch die
Polizei gab Redlin die Veruntreuungen zu. Die Gelder hat er an
geblich für die Ausarbeitung von Patentſachen verwendet.
Tatſächlich hat er auch mehrere Patente auf dem Gebiet der Kino-

Meldungen aus Wellington iſt die Zahl der Todesopfer bei der möglich gemacht, ſich auf die Trag'lächen zu retten. Die Leichen technik erhalten. Der Ertrag dieſer Patente iſt der geſchädigten
Erdbebenkataſtrophe in Neuſeeland auf 15 geſtiegen. von drei Fluggäſten ſind noch nicht geborgen worden. Organiſation ſichergeſtellt worden.
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Sie Ihr liaggifläſchchem
nur aus M qroßen Originalflaſchen nachfällen,
n denen geſetelich nichts anderes als MAGG
feilgehalten werden bar.

rege



Die Kubgaſſe wird bis anf weiteres für
jeden Jubrverkebr geſperrt.

Halberſtadt, den 18. Juni 1929.
Die Polizeiverwaltung.

Die Tiſchler- und Glaſerarbeiten zum Bau
von 32 Wobnbäuſern für die

Halberſtüdter Wohnungsbaugeſellſchaft

ſollen öffentlich vergeben werden. Verſchloſſene
Angebote mit entſprechender Aufſchrift ſind bis zum
Eröffnungstermin am 27. Juni, vorm. 9 Uhr,
im Banbüro, Seydlitzſtraße 34, Hof rechts, 1 Tr.
abzugeben. Dort können auch die Verdingungs
unterlagen eingeſehen und gegen Erſtattung der
Unkoſten entnommen werden

Mitteldeutſche Heimſtätte
Bauleitung Halberſtadt.

Kirſchenverpachtung.
Die der Gemeinde Ströbeck und den Land

wirten Valentin Söllig und W. Bock, ſowie derSchützengildegehörendenKirſchenplantagen, ſollen
am Dounerstag, den 20. Juni, nachm. 4 Uhr.
im Gaſtbof zum Schachſpiel, öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden.

Ströbeck, den 18. Juni 1929
Der Gemeindevorſtand.

SchlachthofFreibank on hie i Uer
Rind und Schweinefleiſch, roh.

Koksſchlacken
ſür Bauzwecke und zur Wegbereitung abzugeben,

Städt. Gaswerk.

Zurückgekehrt
Sanitätsrat Dr. Hentscher
Wohne jetzt

Kühlingerſtraße 38
Wiener Hof, 1 Treppe

Fritz Koch, Dachdeckermeiſter
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llebernahme von Hachläſſen

jeder Art

große handbemalte Por-
zellanbroſche, in Oſchers
leben (Bode) (Lindenſtr.,
Ho rnhäuſerſtr., Halber
ſtädterſtraße.) Gegen Be
lohnung abzugeben
Oſchersleben, Lindenſtr.8

Leeres Zimmer
von ſolidem, älterem Frl.
zum 1. Juli geſ. Offert
an dieſe Zeitung erbeten
c

Feinſte marinierte
peHeringe

1a Jnduſtrie- Kartoffeln
10 Pfd. 45 Pf. Ztr. 95Pf

Fr. Gebhard
Gerberſtraße 9.

Hühneraugenpfluſter

auf grünem Samt,
Hübnerangen

Collodinm z. Aufpinſeln

Rats-Apotbeke.
Leupin-Creme gefetzlich
geſch. vorzügl. Hautpflege
mniuel, wird in tauſenden
Familien mit deſt. Erfolg
angewandt bei

Flechten,
Krütze, HautAusſchlag,
Hämorrhoiden, Bein
ſchäden uſw. Erhdältlich
Drogerie Fr. Böſche,

Drogerie Schilling.

Pr. Schlafzimmer
und Küche verkauft.

Max Göttert
Tiſchlermſtr., Kornſtr. 15
Empfehle mich gleichzeitig
zur Anferttgung von
Küchen, Schlafzim-
mer, Herren undSpeisezimmer, ſowie
aller Arten Binzel-möhbel nach eigenen und
gegebenen Entwürfen.
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Billig für

m. Preis unt. W. 472

Geſchäfts Eröffnung

Den geehrten Sinwohnern von Zſalber-
stadt zur gefäölligen Kenntnis, dab ich

im flause Rosner 5 ein

Mangold“s
am Bullerberg e Inth.2 Erirchh Moos

ab 8 Uhr

15 Mann BResetzung
Spezialität: ff. Erdbeeren mit Sehlagsahne

Radfahrer

e

Ersafztelle, Reparaturen,
Emalllieren u. Verniekelung

aller Art, bei
IIDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDCCCCCCCCCu F h j.

n ahrrad- Müllere a ſohannesbrunnen 1
Meine Preise sind äuberst? niedeig, dos Fernspr. 1685
Material emd die Verarbeitung erstHlassig, IIDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDBDDDDD

sodab ich wohl meine Kunden in jeder
Hinstoht zufrieden stellen Rann.dem ich um gätige Unterstätaung Anſchlagen
meines neuen Unternehmens bifte, zeichne von

hoohaohtangsvoll 2AIfons Winkler p itz en
Besoh lam t iKählingerstrobe 8. Kühlingerstrobe 8. in Vüſche, Letken uſw.

Sohauhbedarfsartikel Maſchinen
Artikel zur Sohuhpflege. K 3Knopflöcher

werden angefertigt.

Eliſe Pliſe P b h
Jobannesbrunnen 40

fertigt ſauber u. preisw. an

Keſtaurant u. Kaffeegarten berſädterTageblatt

Morgen Donnerstag, den 20. Juni 1929,

Gr. Garten Konzert

Schläuche, prima

Decken, grau 3,75 Mk.
Pumpen 0,65 Mk.Rückstrahler, geprüft 0,80 Mk.
Taschenlampen, kompl, 1.00 Mk,

Fahrräder
mit Torpedofreilauf 98.- Mk.
auf Teilzahlung mit Garantie

1,60 Mk.

Druckſachen aller Art

gegen Vorzeigung des

sozinld molratiſche Partei Deutſchlands

Ortsgruppe Halberſtadt
Freitag, den 21. Juni, abends s Uhr, im

„Gewerkſchaftshauns“

Mitglleder Verſammlung

Tagesordnung
1. Parteitagsbericht vom
2. Unſer Volksfeſt
3. Sonſtiges.

Genoſſen Schütte

Alle Genoſſinnen und Genoſſen werden gebeten,
zu dieſer Verſammlung in erſcheinen Eintritt nur

itgliedsbuches oder Karte
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Arbelter Turn ll.
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éporthind
1. Bezirk.

Am Svnuntag, den 23.
punkt 3 Uhr,Halberſtadt

Juni, nachm.
im Sommerbad zu

j. Aßill-Gchwimunfeſt

Gäſte baden.

Abends 7 Uhr

Großer Strand-Vall
im Spiegelsbergen Reſtaurant.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Die VBezirksleitung.

Preiſe der Plätze: Sitzplatz
platz 50 Pfg Kinder 25 Pff

Hut
75 Pfg. Steh

g.

Auto-Waschleder und Sehwämme
HMalerkittel, Blattsold und Bronzen

Oele, Lacke, Farben
und alle Becdlarfsartikel

Nach Schluß der Veranſtaltung können unſere

S

J

I

für Lackierungen und Anstriche
tachmänniseh ausprobiert und von anerkannter
Güte, kaufen Sie am besten und preiswert bei derw. e Wa eübernimmt zur Verſteigerung, an Ort und eStelle oder in ſeiner Autktionshale, Voigtet 51 h. irrettenlh iI Wilhelm Dannenberg Für Waſchmaſchine W senden Sie uns mr ar Rohstoff-Genossenschaft der Maler

Haar zur kostenlosen, mikroskopischen Unter-Auktionator und Taxator

Halberſtadt, Gartenweg 9, Fernruf 1459

IMCDDDDerrenne Halberſtädter Auktionshalle

für Handel, Induſtrie und Privat.
Breiteweg 54 (Weißer &chwan) Tel. 2678
Empfehle meine vergrößerte, an beſter Geſchäfts

lage gelegene Auktionshalle.
Tägl. Annabme von ſämtt. Mobiliar, Uebernehme
Nachläſſe, Streitfachen, Liquidationen, Wirtſchaften,
Güter-, Geſchäfts und Haushaltsauflöſungen, Kraft
wagen uſw. bei prompter Bearbeitung u. gewiſſen
vafter Ausführung. Kulante Bedingungen. Nach
weisbare, prima Referenzen. Raterteilung un
verbindlich. Taxieren von Gegenſtänden jeder Art
Außer 181 am Ausſtellungsfläche für Möbel noch
Autogaragen, Wagenunterſtellung, Ställe für Vieh

verſteigerung zur Verfügung.
Er ſt K 5 c Verſteigerer undn reing er, Sachverſtändiger

Halberſtadt, Schubſtraße 34. Telephon 2794.
Mitglied und Vertreter des Reichsverbandes

deutſcher Auktionatoren, Sitz Bertin, e. V.

DULMIX
die vollkommene

Enthaarungscreme
Ein modernes, sicher wirkendas
und unschädliches Enthaarungs-
mittel Lästige Haare im Gesicht,
unter den Armen, an den Beinen
werden in 3-5 Minuten entfernt
Tube MHK. 0.50 1.25 2.00Dulmin-PulverDosekK. 2.00

O. Midy
Fernruf 1927 Breiteweg 60
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Nchersleben chersleben
Am Mittwoch, den 19. Juni 1929,abends 8 Uhr

öffentliche Verſammlung
m großen Saale des „Stadtpark“

Filmvortrag
über Aufbau und Leiſtungen der

Volksfürſorge
GewerkſchaftlichGenoſſenſchaftliche Verſicherungs

Aktiengeſellſchaft
Referent:

Geſchäftsführer Baer, Magdeburg
Gewerkſchaftler und Mitglieder, erſcheint in

Maſſen!

Eintritt frei Eintritt frei

und Keſſel

WVehrmann-
suchung ein, damit wir die Ursache des Haarausfalis
feststellen Köänen. Wir sagen Ihnen dann unverbind-

Diagnostisch-iherapeutisches Haarinstitut,
lich. was Sie dagegen tun können. Räückporto erbeten. S

Sedanstr. 69. Geschäftszeit von 8-12 u. 25 Uhr.

Sechablonen, Bohnerwachs, Salmiakgeist,

Fernr. l6ll

Berlin-Britz 370. Rostschutafarben, Isoliermittel geg. ſeuehte Wände

Pfund 45 Pfg

nur in Original
packungen mit d. Bilde

„Wehrmann“
Für die kleine, feine
Wäſche, ſelbſt für das

zarteſte Gewebe

ſ. Pfund 90 *fg,
bei 5 Pfund 85 P.

S Schubſtraße 11

eute friſch geſchlachtet!
Empfehle alle friſchen

Fleiſch u. Wurſtwaren Verdingung
W. Palm

Telefon
Die zum Um und Er
weiterungsbau auf dem
Poſtgrundſtücke zuWerWehrmann-

Seifenflocken
Karton nur 35 Pfg.

Gebrüder Guih
Seifenfabrik,

Schmiedeſtraße 32,
weiggeſchäft:
iſchmarkt 8.

Spazlersſöche

Weingarten Nr. 25.

sind
Herrschuh's neueste
Wäsche mangoln

m. gesetzl. geschützt
Führungsflägeln.

Kein Rutschen und
Schieflaufen mehr
Herrliche Wäsche-
glättung, viel Kund-
schaft, g. Einnahme.
Bequeme Zahlung

Ernst Herrschuh
Siegmar- Chemnitz 230.

Aelteste und bedeut.
Spesialfabrik,IIChaIIIIllllllllI))DIDDI))DDD))IIIIIIII))DDIDDDDDDDDDDDDDBDDBDèBB
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Allen überlegen

III

l

l I C IlDie
Geſchichte Jan Beeks

von

Karl Schröder

Hauptperſonen des Romans:

Mienert, Schriftſetzer, alter
Sozialdemokrat

Mutter Mienert, ſeine Frau
Jan Beek, deren Schwiegerſohn,

ö Tiſchlergeſelle, politiſch indifferent, verzeichnis liegen imren e nee nei ſeate tat mer da ctuwen
Jungeichen Spartatiſt rode, Buechtingenſtr es

billigſt. Anna Beek, Jans ſtillduldende Frau zur Einſicht aus u können
Stockreparaturen Minna Wilke, kommunſſtiſche n ehe

ſchnell. Agitatorin, deren überſprudelnde der Zeichnungen zum
Sinnlichkeit Jan feſſelt Preiſe von 4. Rm. beErnſt Paetzel Hemskerk, ſozialiſtiſcher Theoretiker See Berat wird nach

Drechſlermeiſter aus Holland Abgabe eines ordnungs
Halberſtadt mäßigen Angebotes zu

Wenn die Arbeiter alle neuer
ſcheinenden Bücher nicht leſen
ſollten, Jan Beek müſſen ſie leſen.

(Volkswacht Bielefeld)

In Jan Beek müßten ſich alle
vertiefen, beſonders die Frauen,
wegen der eingehenden Beleuch
tung des proletariſchen Ehepro
blems. Die Lektüre Jan Beeks
bietet einen Genuß beſonderer
Art.

Jan
(Kultur Wille Leipzig)

Beek iſt ein Buch der Klä
rung und der Klarheit, ein Buch
der Leidenſchaft, ein Buch des
Lebens! Leſt den neuen Roman
von Karl Schröder!

(Volkszeitung Dorimund)

Vorrätig in der

Volksbuchhandlung
„Hulberſtüdter Tugehlutt“

Domplatz 48.
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e Erde,
S Maurer und Aſphalt

nigerode erforderlichen
Gründungs-,

arbeiten, einſchl. Aus
führung von Maſſiv
decken, 1823 cbm Erdaus
hub, 65 cbm Grundmauer
werk, 986 cbm Ziegel-
mauerwerk, 503 qm Leicht-
ſteinwände und 1340 qm
Hohlſteindecken und Futz
bodenbeſchläge, ſollen in
einem Loſe im Wege des
öffentlichen Angebots ver
geben werden. Friſt für
die Vertragserfüllung 7
Monate nach Erteilung
des Zuſchlags.
11Blatt Zeichnungen, Ver
tragsbedingung. u. Preis

rückerſtattet. Die Ange
bote ſind unterſchrieben
und verſchloſſen mit der
Aufſchrift: Angebot auf:
Erd, Gründungs, Mau
rer und Aſphaltarbeiten
und von Hohlſteindecken
zum Erweiterungsbau
des Poſtamtes in Werni
gerode an die örtliche
Bauleitung des Um und
Erweiterungsbaues des
Poſthauſes Wernigerode
in Wernigerode, Buech
tingenſtr. 28, poſtgebüh
renfrei einzuſenden. Die
Angebote werden in Ge
genwart der etwa erſchie
nenen Bieter den 3. Juli
1929 vormittags 10 Uhr

im Amtszimmer der ört
lichen Bauleitung geöff
net Zuſchlagsfriſt 14 Tage
vom Tage der Eröffnung
der Angebote ab gerech-
net. Falls keins der An
gebote für annehmbar
befunden wird, bleibt die
Ablehnung ſämtlicher An
gebote vorbehalten.

Aus Wernigerode
Kurtheater

Mittwoch, den 19. Juni, abends 8 Uhr, der
große Heiterkeitserfolg:

„„Stoepsel
Schwank von Arnhold und Bach

Karten: Mk. o.75 bis 2.52 Vorverkauf Zigarren
geschäft Ramme und Papierwarenhandlung Schaffhäuser.

IDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDErEDDDDEDDSSSDDDcrEEAUuD

eichshund der Kriegsbeſchädigten,

-Teilnehmer und Hinterbliebenen.

Am Freitag, den 21. Juni, 20 Uhr, im
Wütgheder Verſunnlung

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung
bekannt gegeben.

Recht zablreichen Beſuch der Kameradinnen und
Kameraden erwartet Der Vorſtand.
Ixcxxxddoaudddddzzddcudeddd

Anfertigung von Möbel
aller Art, nach gegebenen und eigenen Entwürfen,
ſowie Uebernahme aller Bauarbeiten in ſauberſter

Ausführung zu billigſten Preiſen

Sarg- Lager
in allen Preislagen

Karl Brecht Möbel Diſrleret
Pfälzergaſſe Nr. 4

Seitst genin Holz u Metall, mit
Patent- u. Auflegematr.e er Beſonders billig
Alle anderen Möhel, riitNederbetten, Chaiselon- uſch arn uren
n e ſowie Einzelteile,

d enennen on Toilette Eimer,
Kaiserstraße 62.Patent- Mair v. I2 M. an Sturz Flaſchen

ünterm Lindenbaum, Wilh. WitteHeute 21 Uhr

Wernigerode, d. 17.6. 29
l Iſt Die B auleitung.

S Pfarr u. Hinderſinſtraße.
an der Steinbank!
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Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 19. Juni.

Gedenktage
19. Juni.

1623 *Franzöſiſcher Philoſoph Blaiſe Pascal. 1650 Kupfer
ſtecher Makth. Merian d. Aelt. 1819 *Sozialiſtiſcher Dichter Albert
Dulk. 1884 Maler Ludwig Richter. 1899 Zuchthausvorlage.
1900 Mobilmachung gegen China. 1918 Armenien erklärt ſich un
abhängig. 1922 GewerkſchaftsKongreß in Leipzig.

Jubel.
Jubel iſt Lenzesmorgen, iſt flimmernde, ſchimmernde Sonne,

Funkenbündeln brechender güldener Strahlen in Millionen deman
tener Tauperlen. Aufgehen des Maienmorgens über kriſtallklirrende
und froſtſpringende Winternacht. Recken und Strecken erſter grüner
Blätter aus winzigem, erdumſchloſſenem, erwachtem Samenkorn.

Jubel iſt Falterſchwingen. Zittern bunter puderbeſäter Atlasflü
gel oder karfunkelbeſetzter Segler. Naſchen an Blume und Blüte.
Gaukeln und haſchen, Schwimmen in vibrierender Luft. Flug in
die Sonne.

Jubel iſt Nachtigallenſchlag. Flöten und Jauchzen. Quirilieren
unter ſamtigem, ſternenglänzendem Himmel, zwiſchen leiſe raunen
den und rauſchenden Bäumen, über kircherndmurmelnden Wellen.

Jubel iſt Wolkenzug. Streichen weißer, weicher Wolken an
Mondſichel und Phosphorkugeln des Alls vorbei. Erdentrückſein.
Ueber den Dingen ſtehend.

Jubel iſt Gang in den Frühlingsabend oder Sommernacht. Schrei
ten durch wogende Felder und koſende Wälder, Mondſchein- und
Sternenglanz. Suchen einſamer Winkel, ſtrauchverhangener Ruhe-
plätze, Einſamkeit zu Zweien.

Jubel ſind rote dürſtende Mädchenlippen. Duftendes Haar. Selig
müde Augenlider. Verklärte Blicke. Koſende Hände. Stammelnde
Worte. Verſchlungene Arme. Seliges Umfangen. Schwingen zweier
Herzen.

Jubel iſt Erlöſung aus Qual.
denſchrei nach Sieg. Vulkan.
jauchzendes Glück. Weltſeligkeit.

Erhörung nach Geſtändnis.
Züngelnde Flamme.

Verſinken.

Freu
Himmelhoch

Vergeſſen im Jubel.
F. 5.

Keine Haftpflicht der Poſt bei Sonder-
fahrten.

Am 12. März 1929 hat das Reichsgericht eine Entſcheidung ge
troffen, die ſicher von vielen nicht gutgeheißen werden wird und zur
größten Vorſicht bei Ausflügen mit Poſtkraftwagen mahnt. Der Tat
beſtand iſt folgender:

Eine Schülertanzſtunde machte mit einem von der Poſt geſtellten
und von einem Poſtangeſtellten gelenkten Kraftwagen einen Ausflug
Infolge Trunkenheit des Wagenlenkers und Mängel des Wagens
erlitt das Auto einen Unfall. Mehrere Jnſaſſen wurden verletzt und
erhoben Klage auf Erſtattung von Kurkoſten und Zahlung von Ren
ten. Nach Paragraph 11 des Poſtgeſetzes hat die Poſt, wie das
Reichsgericht ausführt, Entſchädigung nur zu gewähren bei der Be
förderung mit ordentlichen Poſten, während bei der Extrapoſtbeförde-
rung keinerlei Entſchädigung von der Poſtverwaltung zu leiſten iſt.
Nach Paragraph 52 der Poſtordnung gilt, die Beförderung mit Son
derfahrten als Extrapoſtbeförderung. Die Fahrt, bei der die Kläger
verunglückt ſind, war eine Sonderfahrt im Sinne der angezogenen
Vorſchrift. Ob die Poſt die Fahrt aus eigenem Antriebe und für das
Publikum im allgemeinen veranſtaltet oder auf Anregung einer be
ſtimmten Perſonenvereinigung und nur für deren Mitglieder, kann

Die Konſumvereine
Mannheim, 18. Juni. (Eig. Drahtb.)

Am Montag begann in Mannheim die Tagung des Zentral-
verbandes Deutſcher Konſumvereine. Aus allen Teilen Deutſch
lands haben die dem Verband angeſchloſſenen Konſumvereine etwa
1500 Delegierte entſandt. Als Vertreter der Behörden ſind u. a.
der badiſche Jnnenminiſter Dr. Remmele, Miniſterialrat Ken
nerknecht vom Reichsfinanzminiſterium, Miniſterialrat Loehr vom
Reichsernährungsminiſterium, der Präſident der Preußenkaſſe Dr.
Klepper, der Mannheimer Oberbürgermeiſter Dr. Heimerich,
der Geheime Kommerzienrat Knoll vom Vorläufigen Reichswirt
ſchaftsrat und Direktor Donau vom Jnternationalen Arbeitsamt
erſchienen. Die Arbeiterbewegung iſt u. a. durch Eggert vom
ADGB., Urban von der Afga, Linnecke, von der Wohnungs
fürſorge, Roesner vom Fabrikarbeiterverband und Scharf
vom Verband der Nahrungsmittel- und Getränkearbeiter vertreten.
Der Internationale Genoſſenſchaftsbund und die Bruderorganiſatio
nen des Auslandes haben zahlreiche Delegationen entſandt. Am
Vorſtandstiſch fällt der Kopf Heinrich Lorenz' auf, der jetzt nach
dem Ableben des großen Genoſſenſchaftsmannes Heinrich Kauf-
mann die alte gute Tradition der Redlichen Pioniere von Rochdale
verkörpert. Jung und friſch trotz ſeines hohen Alters, iſt er das
beſte Sinnbild der mächtigen deutſchen Genoſſenſchaftsbewegung.
Unter den Delegierten ſieht man, verglichen mit den vorjährigen
Tagungen, erfreulicherweiſe viel Nachwuchs. Es iſt die
Kriegsgeneration, vom Zentralverband ſorgfältig geſchult und ſorg
fältig gebildet, die hier in die Front der organiſierten Verbraucher
eingeſchwenkt iſt. Gerade dieſe jungen, energievollen Kräfte wer
den der Konſumvereinsbewegung in Deutſchland einen breiten und
wertvollen Unterbau geben.

Der Vorſitzende Heinrich. Lorenz

führte in ſeiner Begrüßungsanſprache aus: Der Umſatz der Kon
ſumvereine des ZdK. iſt von 982 Millionen Mark im Jahre 1927
auf

rund 1,1 Milliarde Mark im Jahre 1928
geſtiegen. Die Mitgliederzahl beträgt 2,9 Millionen; die Zahl von
300 000 ausgeſchloſſenen Papierſoldaten iſt durch den Beitritt von
ebenſoviel neuen Mitgliedern wieder wettgemacht worden. Es
herrſcht in all unſeren Vereinen ein reges Leben, und viele neuen
Aufgaben erwachſen den Konſumvereinen und ihren Zentralen.
Insbeſondere die Eigenproduktion macht erfreuliche Fortſchritte:

einen rechtlichen Unterſchied nicht begründen. Jn beiden Fällen iſt
es die Poſt, die mit ihrem Wagen und ihrem Lenker die Fahrt aus
führt. Handelt es ſich aber um eine Sonderfahrt im Sinne der Poſt
ordnung und gilt dieſe nach der als Vertragsabrede wirkenden Vor
ſchrift der Poſtordnung als Extrafahrt im Sinne des Poſtgeſetzes, ſo
können die Kläger Entſchädigungsanſprüche nicht erheben.

Vor dem VRichter.
Das nichk gehaltene Verſprechen.

Der Reiſende S. aus Ballenſtedt hatte in Halberſtadt einen
größeren Auftrag in Klappläden gemacht. Er hatte aber den Auf
krag nur bekommen, weil er bei der Beſtellung die feſte Zuſicherung
gemacht hatte, daß er die Länden ſelbſt koſtenlos anmontieren und
ſtreichen wollte. Die Läden kamen an, aber nicht der Angeklagte.
Der Beſteller ſchrieb einige Briefe, alles erfolglos. Nun wurde
gegen ihn Anklage wegen Betrug erhoben. Außerdem hatte der
Angeklagte den Beſtellſchein gefälſcht, indem er aus 50 Al Raten
zahlung 150 A. machte. Das Schöffengericht Halberſtadt war der

tagen in Mannheim
der Umſatz der Vereine an ſelbſthergeſtellten Waren betrug 303
Millionen Mark, die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumver-
eine ſetzte für 105 Millionen Eigenerzeugniſſe ab. Gegenüber dem
Vorjahre weiſen dieſe Umſätze eine erhebliche Steigerung auf. Wenn
mann in vollſtändiger Verkennung des Weſens und gemeinnützigen
Wirkens der Konſumvereine uns fortgeſetzt mit Steuern belaſtet
und noch weiter zu belaſten ſucht, ſo muß hiergegen aufs ſchärfſte
proteſtiert werden. Man ſollte doch endlich den klaren, durch die
Rechtſprechung feſtgeſtellten Grundſotz, daß die Konſumvereine
keine Gewerbebetriebe ſind und keine Gewinne erzielen, überall
und insbeſondere in der Steuergeſetzgebung und bei der Auslegung
dieſer Geſetze beachten. Die Konſumvereine ſind für ihre Mitglie
der da und verteilen ihre Waren nur an dieſe. Wenn nun fortge-
ſetzt verſucht wird, durch in die Verteilungsſtellen der Konſumver
eine geſchickte Spitzel das Perſonal zur Uebertretung der klaren Be
ſtimmungen zu verleiten, ſo muß ein ſolches Gebaren als unanſtän-
dig, geſetzwidtig und unſittlich bezeichnet werden. Unter der Füh
rung des Edeka- Verbandes deutſcher kaufmänniſcher Ge
noſſenſchaften und ſeines Generaldirektors, des Reichstagsabgeord-
neten Borrmann, wird eine wüſte Hetze gegen die Konſumver-
eine geführt. Es iſt eine alberne Behauptung, daß die Konſum-
vereine keine Steuern bezahlten. Jn Wirklichkeit haben die Kon
ſumvereine des ZdK.

im Jahre 1928 zirka 14 Millionen Mark Stkeuern aufgebrachtk.
Unſere genoſſenſchaftlichen Organiſationen beſtehen auf Grund

des Geſetzes und ſie genießen den geſetzlichen Schutz. Alle Ge
noſſenſchaften machen von der geſetzlichen Erlaubnis Gebrauch und
alle nehmen die Vorteile des genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes
wahr. Was allen erlaubt iſt, darf den minderbemittelten Volks
kreiſen nicht unmöglich gemacht werden und die ſegensreichen Wir
kungen des genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes dürfen ihnen
nicht durch geſetzliche und ſteuerliche Maßnahmen, durch Gerichtsur-
teile illuſoriſch gemacht werden.

Der Genoſſenſchaftstag wird, einig in der Abwehr der Angriffe
und einig in dem Beſtreben, weiter am Aufbau und Ausbau unſe-
rer Genoſſenſchaften zu wirken, an die Arbeit gehen, an die Arbeit,
die dem Gemeinwohl und der Wohlfahrt des Volkes dient. (Leb
haft anhaltender Beifall.)

Dem Kongreß iſt u. a, ein Telegramm Reichskanzlers
Hermann Müller und ein Telegramm des Miniſterpräſidenten
Dr. Braun zugegangen.

des

Anſicht, daß der Angeklagte von vornherein die Abſicht gehabt
habe, die Arbeit nicht auszuführen. Das Urteil lautete wegen Be-
trug und Urkundenfälſchung auf 6 Wochen Gefängnis. Bewäh
rungsfriſt wurde dem Angeklagten zugebilligt, wenn er dem Ge
ſchädigten den Schaden erſetzt.

Vom Mitangeklagten beſchuldigt.

Eines Tages fand der Sohn eines Landwirts aus Schermke im
Heu verſteckt einen Sack Gerſte. Die Ermittlungen ergaben, daß
die bei dem Landwirt beſchäftigten Arbeiter G. und V. die Gerſte
geſtohlen haben ſollen. Das Amtsgericht Oſchersleben hatte ſich be

reits mit der Sache beſchäftigt, ſich aber für unzuſtändig erklärt,
da nach den Angaben des G. ſchwerer Diebſtahl vorliegen ſollte.
Der Fall wurde dem Halberſtädter Schöffengericht überwieſen. G.
gab den Diebſtahl zu, während V. entſchieden beſtritt. Er wurde
aber von G. mitbelaſtet. Sie hätten den Diebſtahl während der
Arbeitszeit ausgeführt. Das Gericht glaubte, daß der Angeklagte
V. durch G. überführt ſei. Es hielt aber nur einfachen Diebſtahl
für vorliegend. Da G. vorbeſtraft iſt, wurde er anſtelle von zehn
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EJuUSsS
Roman von Lawrence H. Desberry
1925 b y Neue Welt Verlag Jena

I. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Fred Manniſter betrachtete erſtaunt ſeine Couſine. Er hatte ſie

als mutvwilliges, geſundes zwölfjähriges Mädchen verlaſſen, und
nun ſtand ein blaſſes Geſchöpf vor ihm, mit unruhig flackernden
Augen, ſchmächtig und zart. Die Tochter ſah weit älter aus als
die Mutter.

C.opyright

„Fred!“ Ethel reichte ihm die Hand. Jhre Augen füllten ſich
mit Tränen. „Welch traurige Heimkehr für dich. Der liebe
Onkel

Fred Manniſter hielt ihre Hand feſt, hier war echte Teilnahme;
dies tat ihm wohl.

„Alles iſt ſo traurig,“ ſagte das Mädchen, mehr zu ſich ſelbſt,
als zu Fred Manniſter. „Ja, traurig und entſetzlich.“ Die über
großen dunklen Augen weiteten ſich; Ethel ſchauderte zuſammen.

„Ethel!“ rief Frau Bright hart. „Das unerwartete Wiederſehen
mit dir hat ſie erſchüttert,“ fügte ſie, zu Fred Manniſter gewandt,
hinzu. „Unſere arme Ethel iſt äußerſt nervös.“

Das Mädchen ſetzte ſich in eine Ecke und ſprach kein Wort mehr.
Manniſter nahm von den beiden Abſchied und fuhr in ſein Hotel.

Am Abend ſuchte ihn OKeefe auf. Die beiden Freunde hatten
einander viel zu erzählen. Fred Manniſter verbarg ſeinen Kum-
mer über den Tod des Vaters nicht,“ meinte er verſonnen, „irgend-
etwas an der Erzählung der Tante hatte einen falſchen Klang. Und
ich empfand während des Geſchräches t ihr das ſeltſame Gefühl,
als habe ſie vor etwas Angſt. h fürchte, ſie haben den armen
alten Mann ſchlecht behandeit.“

„Vielleicht kannſt du trotzdem in Tallahaſſee etwas Näheres er
fahren. An deiner Selle würde h hinreiſen,“ ſagte O'Keefe.

Fred Manniſter nickte: „Daran habe ich auch ſchon gedacht.“
Es war bereits ſpät, als ſich O'Keefe zum Gehen anſchickte; Fred

Manniſter begleitete ihn. Das wilde Haſten und Treiben auf den
Straßen erfüllte ihn mit einem Gefühl des Schwindels. Autobuſſe
raſten einher; auf den Dächern leuchteten in allen Farben Buch-
ſtaben auf, immer die gleichen: „EJUS!“ Und auch von den Wol-
kenkratzern flammten die Buchſtaben nieder „EJUS!“ Ein Knabe
kam vorübergelaufen, ein blaſſer, magerer, zehnjähriger Junge,

einen Zettel in die Hand; auf purpurnem Grund leuchtete golden

„EJuS.“
Ein neuer Reklamewahnſinn!“

york iſt das gleiche geblieben.
„Ein Wahnſinn, der ſeinem Erfinder Millionen einbringt,“ ent

gegnete O'Keefe in etwas grimmigem Ton.
„Was bedeuten die Buchſtaben?“
„Sie ſind der Name eines Schönheitsmittels“, erwiderte der Re

porter, „und bedeuten ,Ewige Jugend und Schönheit'.“
Fred Manniſter lachte. „Schönheitsmittel ſind etwas Uraltes.

Solange Frauen auf der Erde gelebt haben, hat es auch Schön
heitsmittel gegeben. Vor dem Alter aber vermochte keines zu
ſchützen

„Das Ejus ſcheint aber tatſächlich dieſe Eigenſchaft zu haben,“
erklärte O'Keefe. „Schau dir morgen die Damen der oberen Zehn
tauſend an. Frauen, deren Enkelinnen bereits erwachſen ſind, ſehen
wie Achtzehnjährige aus. Die letzte Sorge der reichen Frau iſt
aus der Welt geſchafft worden; ſie kann ſich, allerdings für einen
hohen Preis, ewige Jugend kaufen. Und damit ſie den Vergleich
mit alternden und alten Frauen gründlich genießen kann.“ fügte
er bitter hinzu, „dazu ſind die Arbeiterinnen da, die Frauen, aus
der Not und Elend vor der Zeit alte Weiber machen.“

„Nun begreife ich auch, daß ich meine Tante nicht wiederer-
kannte, ſie für ein junges Mädchen hielt. Wer hat übrigens das
Mittel erfunden

„Das weiß niemand. Jrgendeig armer Teufel, der dafür ein
paar lumpige Cents erhielt, während der Fabrikant daran Milli
onen verdient.“

„Und wer iſt der glückliche Fabrikant?“
„Dein Onkel, Herr Henry Bright.“

zweites Kapilel.
Der erſte Tag in Newyork.

Fred Manniſter ſchlenderte planlos durch die Straßen. Er
kannte ſich in ſeiner einſtigen Welt nicht mehr aus. Haſten und
Jagen, wildes Tuten der Autos, Sirenenpfiffe, Rattern, Dröhnen,
Raſſeln, wolkendurchdolchende Bauten, war das wirklich die
Stadt, die er vor ſechs Jahren verlaſſen hatte? Hier brodelt das
Leben, glüht und lodert die Arbeit, und dort woher er kam, erſtreck
ten ſich in unheimlicher Stille ſchimmernde Eiswüſten, verödet, tot.
Und dennoch auf dem gleichen Planeten.

Er ſchritt langſam durch die „vornehmen“ Straßen, betrachtete
die Paläſte der Reichen. Eine ſchöne Stadt. ſauber, gepflegt mit
herrlichen Anlagen. Die reichſte Stadt der Welt. Ein prächtiges

meinte Fred Manniſter. „New-

fragte Fred Manniſter.

einen Stoß Zettel unter dem Arm. Er drückte Fred Manniſter Schulgebäude lenkte ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich; in langen Rei

hen ſtanden wartend die Autos vor dem Eingang. Manniſter
lächelte: „Die Jugend von heute hat es gut; ihr ſind alle Entwick
lungsmöglichkeiten gewährt.“

Er ſchritt weiter, kam in die belebten Straßen der City. An
einer Straßenbiegung ſtaute ſich ſchwarz und dicht eine Menſchen
menge. Fred Manniſter drängte ſich vor, fragte einen vor ihm
ſtehenden Mann: „Was geſchah?“

„Ein Meſſengerboy geriet unter einen Autobus“, entgegnete
der Mann gleichgültig.

„Dieſe armen Jungen hetzten umher, bis ſie ſich vor Erſchöpfung
nicht mehr auf den Beinen halten können!“ rief eine einfach geklei
dete, vergrämt ausſehende Frau. Selbſtverſtändlich ereignen ſich
dann Unfälle.

„Verdammte rote Propaganda brummte der Mann.
Fred Manniſter beachtete ihn nicht, wandte ſich der Frau zu:

„Jſt er 2
„Ja, er iſt tot. Wenigſtens wird er ſich nicht mehr die Beine

lahm rennen müſſen.“ Die Frau ſchluckte ein paar mal heftig.
„Dafür bringen wir unſere Kinder zur Welt.“

Ein hübſcher, friſch ausſehender Burſche ſteckte Fred Manniſter
einen Zettel in die Hand: Auf purpernem Grund leuchtete golden
ein Wort: „EJUS“. Darunter mit ſchwarzen Buchſtaben: „Wol-
len Sie ewige Jugend und Schönheit 222 Kaufen Sie EJuSl!
In allen Drogerien erhältlich. Preis der Doſe 75 Dollars.“

Die Menge wich zurück, machte zwei Männern Platz, die auf
einer Tragbahre etwas fortſchafften, etwas Zerfetztes, Zerfleiſchtes.
Eine kleine ſchmutzige Hand hing wie um Hilfe flehend von der
Bahre nieder, eine armſelige, magere Kinderhand.

Fred Manniſter ſchauderte zuſammen. Er hatte auf ſeiner For
ſchungsreiſe Gefährten ſterben ſehen, aber es waren Männer ge-
weſen, die wiſſend den Gefahren und dem Tod getrotzt, die frei-
willig die ſchwere Aufgabe auf ſich genommen hatten, angeſpornt
von einem unerſättlichen Wiſſenstrieb. Dieſes Kind hingegen
Heftiger Zorn kam ihn an: dieſe verbrecheriſche Fahrläſſigkeit des
Lenkers Dieſe Achtloſigkeit

Als könnte die neben ihm ſtehende Frau ſeine Gedanken erraten,
ſprach ſie: „Der Chauffeur kann nichts dafür; der muß zehn Stun
den den Autobus lenken, zehn Stunden angeſtrengt aufpaſſen.“
Und ſie wiederholte ihre Worte: Selbſtverſtändlich ereignen ſich
Unfälle.“

„Selbſtverſtändlich!“ Fred Manniſters Zorn legte ſich nicht,
ſuchte nun nach einem anderen Gegenſtand „Weshalb iſt es ſelbſt-
verſtändlich, daß Kinder zu Tode gehetzt und Chauffeure derart
überarbeitet werden, daß ſich Unfälle ereignen müſſen? Weshalb?“
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Tagen Gefängnis zu 40 Geldſtrafe verurteilt, während V, mit
20 Geſdſtrafe anſtelle von 5 Tagen Gefängnis davonkam.

Ein verhängnisvoller Radioapparat.

Der Angeklagte A. aus Aſchersleben kaufte einen Radioapparat
auf Abzahlung. Aber als die Zeit zum Bezahlen heran war, konnte
er die Raten nicht aufbringen. Alles Mahnen war erfolglos, ſo
daß ſchließlich der Apparat wieder abgeholt wurde. Nun war man
der Anſicht, der Angeklagte habe von vornherein die Abſicht ge
habt, nicht zu bezahlen. Außerdem ſoll er den Beſtellſchein mit
dem Namen ſeiner Frau ohne deren Einwilligung unterſchrieben
haben, ſo daß er ſich wegen Betrug und Urkundenfälſchung vor dem
Halberſtädter Schöffengericht verantworten mußte. Das Gericht
war aber der Anſicht, daß man dem Angeklagten keine ſtrafbare
Handlung nachweiſen könne und erkannte auf Freiſpruch.

Unehrlicher Verwaltkungsgehilfe.

Seit 1920 war der Angeklagte K. als Verwaltungsgehilfe bei der
Gemeinde Pr. Börnecke beſchäftigt. Der Amtsvorſteher Genoſſe
Köthe brachte ihm das größte Vertrauen entgegen. Dieſes Ver-
trauens hat er ſich jedoch nicht würdig erwieſen. Eines Tages
wurde der Amtsvorſteher vom Kreisausſchuß gemahnt, 600 Al
Viehſeuchengebühren einzuſenden. Der Angeklagte hatte angegeben,
daß er die 600 A längſt abgeſchickt hätte. Er hatte aber den Be
trag angeblich 6 Wochen in ſeiner Wohnung aufbewahrt, weil ihm
30 A gefehlt hatten. Als die Sache bekannt wurde, hat er dann
den vollen Betrag abgeſchickt. Bei einer nun vorgenommenen Prü-
fung ſtellte ſich heraus, daß in 28 Fällen Gebühren für Luſtbar-
keitsſteuer in Höhe von ungefähr 13 A. vom Angeklagten einge
zogen, aber nicht verbucht und nicht abgeführt waren. Bei ſeiner
erſten Vernehmung beſchuldigte der Angeklagte die Polizeibeamten,
die das Geld eingezogen hatten, der Unterſchlagung. Bei der Ge
genüberſtellung tat er aber Abbitte und gab zu, daß er das Geld
unkerſchlagen habe. Bei dieſem Geſtändnis blieb er auch während
der Vorunterſuchung. Vor Gericht nahm er das Geſtändnis jedoch
zurück und behauptete, unſchuldig zu ſein. Das Schöffengericht
Halberſtadt war jedoch der Anſicht, daß das frühere Geſtändnis
des Angeklagten glaubhaft ſei und verurreilte ihn unter Zubilligung
mildernder Umſtände zu 150 l Geldſtrafe.

Die „Tribüne“ wieder verboten.
Die kommuniſtiſche „Tribüne“ in Magdeburg verbreitet ſeit

etnigen Tagen ſenſationell aufgemachte Meldungen über angebliche
Milliardenſchiebungen verſchiedener deutſcher Miniſter. Der
Reichsfinanzminiſter und andere Mitglieder des Kabinetts, die von
dem Blatt ebenfalls angegriffen worden ſind, haben gegen den ver-
antwortlichen Redakteur Strafantrag geſtellt.

Wie gewöhnlich wird natürlich das Lügenblatt kaum den Ver
ſuch machen, die Verleumdungen auch zu beweiſen. Daß es ſich hier
um ganz grobe Schwindeleien des kommuniſtiſchen Blattes handelt,
merkt jeder, der nur die hahnebüchenen Ueberſchriften geleſen hat.

Doch nicht deswegen iſt die Tribüne wieder verboten
worden, Schwindeln und Verleumden kann jede Zeitung ſo viel ſie
Luſt hat. Ein Verbot erfolgt nur, wenn ſie zum bewaff-
neten Aufſtand auffordert. Aus dem Grunde ſah ſich
der Oberpräſident unſerer Provinz wieder veranlaßt, die Tribüne
auf fernere drei Wochen zu verbieten.

Es hat den Anſchein, daß die ganze kommuniſtiſche Partei ſchon
ſo bankerott iſt, daß ſie glaubt, nur durch die Erzwingung weiterer
Verbote noch leben zu können

Mitteldeutſcher Arbeitgeberverband
öffentlicher Verwaltungen und Betriebe.

Jm Anſchluß an die Allgemeine Tagung der öffentlichen Arbeit
geber Mitteldeutſchlands fand am 15. 6. 1929 nachmitagst in Hal
berſtadt die 9. ordentliche Mitgliederverſammlung des Mittel
deutſchen Arbeitgeberverbandes der Kreiſe und Gemeinden e. V.
ſtatt. Der Verbandsgeſchäftsführer, Syndikus Feuerherdt, bezog
ſich in ſeinem Geſchäftsbericht auf ſeinen am Vortage erſtatteten aus
führlichen Jahresbericht und wies darauf hin, daß das abgelaufene
Geſchäftsjahr an Arbeit ein Rekordjahr im vollen Umfange dieſes
Wortes geweſen ſei. Alle Beteiligten müßten das Geſamtergebnis
der Verbandsarbeit als ein in jeder Weiſe befriedigendes anerkennen.
Er hoffe, daß die Tätigkeit des Verbandes auch in Zukunft getragen
ſein möge durch das gegenſeitige Vertrauen zwiſchen Arbeitgebern
und Arbeitnehmern.

In der ſich anſchließenden. Vorſtand swahl wurden anſtelle
des ausgeſchiedenen Oberbürgermeiſters Hertzog- Merſeburg Ober
bürgermeiſter Dr. Baller- Nordhauſen neu in den Vorſtand und
die übrigen Vorſtandsmitglieder wieder gewählt.

Ein weiterer Tagungsordnungspunkt betraf die Satzungs-
änderung. Da der bisherige Name des Mitteldeutſchen Arbeit

Die Frau wandte langſam den Kopf und blickte Manniſter an.
Dann lächelte ſie. Fred- Männiſter erſchrak vor dem Lächeln. Aber
die Frau ſprach kein Wort.

Dafür drängte ſich nun ein gutgekleideter ſtämmiger Mann in
Fred Manniſters Nähe und legte dieſem die Hand auf die Schulter.

„Jch würde ihnen raten, keine Hetzreden zu halten, junger
Mann!“

„Laſſen ſie mich los! Sind ſie verrückt?“
„Sie befinden ſich hier nicht im bolſchewiſtiſchen Rußland, jun

ger Mann. Zeigen ſie mir ſofort ihre Papiere!“
Die Frau, die ſich bereits zum Gehen aänſchickte, wandte aber-

mals den Kopf, flüſterte faſt unhörbar: „vVorſicht! Spitzel!“
Dann eilte ſie fort.

„Alſo los!“ befahl der Mann, „ihre Papiere.“ Und er fügte
ſpöttiſch mit einem Blick auf Fred Manniſters dunkles Haar hinzu:
„Sie ſind auch nicht in Jeruſalem.“

„Aber in Amerika, wo jeder Bürger das Recht hat, ſeine Mei-
nung auszuſprechen!“ Fred Manniſters geballte Fauſt traf den
Mann unter dem Kinn.

Der Geheimagent lies ihn los. Jm ſelben Augenblick teilte ſich
die Menge, eine kräftige Hand griff nach Fred Manniſter und zerrte
ihn fort. Ließ ihn auch nicht los, ſondern zwang ihn, im Lauf-
ſchritt ein paar Nebengaſſen zu durcheilen. Manniſter war derart
verblüfft, daß er kein Wort hervorbrachte und ſtumm den Frem
den folgte. Dieſer ſchien ein Arbeiter zu ſein, und Manniſter hatte
irgendwie die Empfindung, der Mann meine es gut mit ihm.

Nun zog der Fremde Manniſter in einen Hausflur, blieb ſtehen,
ſchaute ihn an und begann. zu lachen. „Sie ſcheinen noch nicht
lange in Amerika zu leben, junger Mann.“

„Weshalb?“ fragte Manniſter verſtändnislos.
„Weil ſie ſonſt nicht die Dummheit begangen hätten, als Einzel

ner auf einen Geheimagenten einzuſchlagen. Wiſſen ſie auch, daß
ihr Vorgehen ſie das Leben hätte koſten können?“

Manniſter ſtarrte den Arbeiter noch immer verwirrt an.
„Aber ſtammelte er, „ich tat doch gar nichts.“
„Der Mann nahm an, daß ſie etwas gegen unſere geheiligte

kapitaliſtiſche Ordnung ſagen wollten.“

(Fortſetzung folgt)-

ter

brachte.

geberverbandes der Kreiſe und Gemeinden e. V. nicht mehr ſeinem
Umfange und ſeiner Zuſammenſetzung entſpricht, ein Umſtand, der
ſchon wiederholt zu Schwierigkeiten geführt hat gehören doch dem
Verbande nicht nur Städte und Kreiskommunalverwaltungen, ſon
dern auch gemein und gemiſchtwirtſchaftliche Betriebe ſowie andere
öffentliche Verwaltungen und Körperſchaften, wie der Staat Braun
ſchweig, der Sächſiſch-Anhaltiſche Verein zur Prüfung und Ueber
wachung von Dampffkeſſeln, die Halleſche Knappſchaft, der Zweckver
band „Hauptſparkaſſe der Altmark“, die Verbandsſparkaſſe mit Bank
abteilung der Mansfelder Kreiſe und Städte, die Mitteldeutſche
Heimſtätte Wohnungsfürſorge Geſellſchaft m. b. H., die Stadtſchaft
der Provinz Sachſen uſw. uſw. an wurde einſtimmig beſchloſſen,
dem Verbande den Namen: Mittel deutſcher Arbeitgeber-
verband öffentlicher Verwaltungen und Betriebe
zu geben. Jm gleichen Sinne wurden verſchiedene Einzelbeſtimmun-
gen der Satzung entſprechend geändert bzw, ergänzt.

Der vom Vertreter einer Mitgliedsverwaltung geſtellte Antrag
auf Streichung der Satzungsbeſtimmung, wonach „die Verbandsmit
glieder Gehalte und Löhne nicht erhöhen und keine Verſprechungen
inbezug auf Tarif, Gehalts- und Lohnfragen machen dürfen“, wurde
nach kurzer Ausſprache gegen wenige Stimmen abgelehnt.

Die übrigen auf der Tagesordnung ſtehenden Punkte, insbeſon
dere die Stellungnahme zu dem Abſchluß einer Alters und Hinter
bliebenenverſorgung für die Arbeiter und Angeſtellten der öffentlichen
Verwaltungen und Betriebe Mitteldeutſchlands, wurden wegen der
bereits vorgeſchrittenen Zeit vertagt.

Am Schluſſe der Mitgliederverſammlung nahm der Vorſitzende,
Landrat VoßCalbe, nochmals Gelegenheit, den herzlichſten Dank
der Stadt Halberſtadt für die gaſtfreundliche Aufnahme und den
Tagungsteilnehmern für das gezeigte Intereſſe und ihre rege Mit
arbeit auszuſprechen.

Anſchließend beſuchten die Teilnehmer gemeinſam den Regenſtein,

wo ſie ſeitens des Landrates Müller namens des
Halberſtadt herzliche Aufnahme fanden.

Silberne Hochzeit. Der Reichsbannerkamerad Guſtav Pa-
penmeyer, Bodeſtraße 1, beging am 18. d. Mts. das Feſt der ſil
bernen Hochzeit, wozu ihm die Reichsbannerkapelle ein Ständchen

Wir ſchließen uns den Gratulanten herzlichſt an.
Das Programm der Geſellſchafts-Ausflüge, die alljährlich vom

Städt. Verkehrsamt veranſtaltet werden, iſt ſoeben erſchienen. Bei
den Ausflügen mit Bahnbenutzung genießen die Teilnehmer eine er
hebliche Preisermäßigung. Ausflugstage ſind regelmäßig Dienstag,
Donnerstag, Sonnabend. Es werden beſucht: Steinberg mit El
versſtein, Büchenberg, Hartenberg, Hundsrücken, Oehrenfeld, Stei
nerne Renne-Pleſſenburg, Hohneklippen, Scharcherklippen, Königs
burg Bodfeld, Brocken, Scharfenſtein, Torfhaus, Achtermann, Dicke
Tannen, Stöberhai, Kloſter Walkenried, Burg Hohnſtein u. a. Das
Programm läßt das reiche Ausflugsgebiet von Wernigerode, als
„Schlüſſel des Harzes“ ſo recht erkennen. Jeder Gaſt lernt bei dieſen
Ausflügen wenn Bahnfahrten in Frage kommen, mit geringen
Koſten beſonders ſolche Punkte kennen, die bei den Autorundfahr
ten nicht beſucht werden. Die Vermieter von Sommerwohnungen
mögen ihre Gäſte veranlaſſen, im Verkehsamt das Programm in
Empfang zu nehmen.

Fremdenanmeldungen. Jn letzter Zeit ſind verſchiedentlich
Meldezettel abgeliefert worden, die keine Unterſchrift des Vermieters
trugen. Wenn auch das amtliche Formular keinen Vordruck für dieſe
Unterſchrift aufweiſt, ſo iſt doch ſelbſtverſtändlich und unbedingt not
wendig, daß aus jedem Meldezettel erſichtlich iſt, wo die betr. Frem
den wohnen. Die Vermieter werden erſucht, darauf zu achten.

Preſſeſtimmen über den Mecklenburger Sonderzug nach Wer
nigerode. 17 Mecklenburger Zeitungen hatten zu der Sonderfahrt
voin 23.-—-26. Mai Berichterſtatter nach hier entſandt. Jn längeren
Schilderungen, teilweiſe mit Anſichten aus Wernigerode, ſind die
Preſſeleute durchweg begeiſtert.

Heuke S Kurtheater. Wir weiſen nochmals auf die heute
Mittwoch abend ſtattfindende Aufführung des Schwankes „Stoe p
ſel“ von Arnold und Bach hin. Mit dieſem Stück entſpricht die
Bühnenleitung den vielfach geäußerten Wünſchen nach Theaterkoſt

heiterſter Art. Daß das Publikum beim „Stoepſel“ voll auf
ſeine Rechnung und zwei Stunden lang nicht aus dem Lachen
herauskommen wird, dafür bürgen die Namen der Autoren Arnold
und Bach, und das große Aufgebot der erſten Kräfte unſeres Kur
theater Enſembles. Gute Plätze von 1.25 bis 2.25 l ſind noch in
den Vorverkaufsſtellen und ab 7.30 Uhr an der Abendkaſſe zu
haben. Galerie 0.75 A.

Markkfeſtſpiele. Mit Bernhard Shaws großem Schauſpiel
„Die heilige Johanna“ gelangt erſtmalig ein neuzeitliches
Werk auf der Bühne vor dem Rathaus zur Aufführung. Inter
eſſant iſt zu wiſſen, daß jetzt genau 500 Jahre verfloſſen ſind, ſeit
im Frühjahr 1429 Jeanne d'Arc, dieſes ſeltſame Mädchen erſchien,
Orleans von den Engländern befreite, zu höchſten Ehren gelangte,
in Gefangenſchaft geriet, 1431 als Ketzerin verbrannt wurde, wäh
rend man ſie ſpäter heilig ſprach. Nachdem dieſes gewaltige Werk
an allen großen Deutſchen Bühnen mit großem Erfolg geſpielt
wurde, erlebt es erſtmalig am Freitag, den 21. Juni eine Auf
führung unter freiem Nachthimmel.

Aus Halberſtadt.
Bezirksſchwimmfeſt im Sommerbad. Am Sonntag findet in

unſerem hieſigen Sommerbad ein großes Schwimmfeſt ſtatt. Der
1. Bezirk des 2. Kreiſes des Arbeiter-Turn- und Sport-Bundes,
dem auch Halberſtadt angehört, hält ſein ſportliches Treffen in un
ſeren Maſern ab. Es dürfte ein ſchönes Feſt werden, denn die am
Feſt teilnehmenden Bezirksvereine verfügen über gute Kräfte und
ſind ſich in vielen Staffeln und Schwimmlagen gleich. Die Dar
bietungen werden alſo äußerſt intereſſante Kampfmomente mit ſich
bringen. Aber auch noch aus einem anderen Grunde wird das
Schwimmfeſt ſchön ſein. Aus Amerika wird eine Hitzewelle prophe-
zeit. Alſo bei ſtrahlendem Sonnenſchein wird dieſer Vorausſage
nach das Feſt vom Stapel gelaſſen werden können. Das iſt aber ge
rade bei Veranſtaltungen im Freien von größter Wichtigkeit. Es
werden nicht nur Staffelkämpfe, ſondern auch Reigen, Figurenlie-
gen, Springen, Gruppen und Turmſprünge gezeigt. Auch das Waſ-
ferballſpiel wird zu ſeinem Rechte kommen. Es iſt das erſte Be
zirksfeſt der Arbeiterſchwimmer in Halberſtadt. Mögen recht viele
ſich den Sonntagnachmittag freihalten, um dieſes Feſt zu beſuchen.

Kunſtverein- Jahrhundert Ausſtellung. Das Einſammeln der
von der vorbereitenden Kommiſſion bezeichneten Werke für die
Jahrhundert Ausſtellung des Kunſtvereins beginnt in dieſen Ta-
gen. Am kommenden Donnerstag und Freitag werden (auf vor
herige beſondere Aufforderung) Bilder im Lyceum durch Herrn
Kunſtmaler und Zeichenlehrer Schneider als Beauftragten des
Kunſtvereins angenommen werden, ſoweit die Beſitzer ſie ſelbſt ein
liefern laſſen. Jm Anfang der nächſten Woche werden die bis da
hin noch nicht abgelieferten Bilder ſtraßenweiſe abgeholt. Nachricht
über die Einteilung der Straßen und Zeit der Abholung ergeht
durch die Zeitungen. Dr. C. B.

Der Militär Sporkverein für Leibesübungen (V. f. L.), Hal
verſtadt, veranſtaltet aus Anlaß ſeines dreijährigem Beſtehens am
Sonntag, den 7. Juli 1929, ein Sportfeſt in größerem Rahmen.
Das Sportfeſt, das auf dem Jnfanterie-Kaſernenhof ſtattfindet, iſt
die erſte öffentliche Veranſtaltung dieſer Art, daher iſt der V. f. L.

Landkreiſes

insbeſondere bemüht, bei dieſer Gelegenheit der Halberſtädter
Sportgemeinde intereſſante Kämpfe zu zeigen. Am Tage zuvor fin
det bereits das Bataillons-Sportfeſt des Ausbildungs-Bataillons
ſtatt, wobei neben intereſſanten militäriſchen Vorführungen leicht
athletiſche Wettkämpfe unter den Rekruten des hieſigen Bataillons
ausgetragen werden. Abends findet, wie beim vorjährigen r
mentsSportfeſt, ein großer Zapfenſtreich ſtatt. Der V. f. L. hat an
ſämtliche Vereine des Harzgaues Ausſchreibungen zu den leichtath
letiſchen Wettkämpfen ergehen laſſen; die namhafteſten davon
haben ihre Elite bereits zur Teilnahme gemeldet, ſo daß mit ſehr
intereſſanten Kämpfen zu rechnen iſt. Neben Laufkonkurrenzen
über kurze, mittlere und lange Strecken ſind ſolche über eine 4 mal
100 m und 10 mal 100 m Staffel ausgeſchrieben. Ferner gelangen
Wettkämpfe in allen Sprung- und Wurfdiſziplinen und ein Drei-
kampf zum Austrag. Den Vormittag des 7. Juli werden die Vor
kämpfe ausfüllen. 10.30 Uhr findet ein Handballkampf der erſten
V. f. L.- Mannſchaft mit Germanias 1. Handballelf ſtatt. Um 12
Uhr mittags wird der V. f. L. mit ſämtlichen Mitgliedern und den
geladenen Vereinen einen Sternlauf veranſtalten, der von vier Sei-
ten der Stadt beginnend, auf dem Holzmarkt endet. Vor dem
Lauf wird die Kapelle des Ausbildung-Bataillons dort konzertie
ren. Beſonderes Jntereſſe dürften dann die nachmittags ſtattfin
denden Ausſcheidungskämpfe wegen der zu erwartenden ſcharfen
Konkurrenz auslöſen. Von 15 bis 16.30 Uhr wird V. f. L. 1. Fuß-
ballelf mit einem Kampf gegen die hier bereits beſtens bekannten
Sportfreunde Halle aufwarten. Etwas Neues für Halberſtadts
Sportanhänger bringt die Leichtathletikabteilung des V. f. L. wäh-
rend der Nachmittagsſtunden durch die Vorführung neuzeitlicher
rhythmiſcher und gymnaſtiſcher Maſſenübungen. Den Abſchluß des
Sportfeſtes bildet dann das abends im großen Stadtparkſaal ſtatt
findende Vergnügen, währenddeſſen die Turnabteilung des V. f. L
ſtraffe turneriſche Vorführungen zeigt. Nähere Einzelheiten über
das Sportfeſt folgen in den kommenden Berichten.

Reuer Weg zu den Tennisplätzen. Der öſtliche Teil des Berg
kegels an der ſtädtiſchen Sandgrube am Harzklubwege ſoll in einer
Breite von etwa 20 Meter abgebrochen werden, um einen guten Ver
bindungsweg vom Harzklubweg nach den ſtädtiſchen Tennisplätzen
zu ſchaffen und das Gelände zu verſchönern. Die öſtliche Seite dieſes
Bergrückens iſt mit einem ſchmalen Randſtreifen Eigentum der P.
F. Lindemannſchen Erben, der bisher bei der Bewirtſchaftung der
Sandgrube ſehr hinderlich geweſen iſt. Die Lindemannſchen Erben
ſind bereit, der Stadtgemeinde das Recht zu gewähren, den Berg-
kegel gegen Zahlung einer Entſchädigung von 400 Mk. abzutragen.
Das unkerhalb des Lindemannſchen Berges liegende Gelände bleibt
Eigentum der Lindemannſchen Erben. An deſſen Grenze auf ſtäd
tiſchem Gelände ſoll der Weg nach den Tenisplätzen angelegt werden
Die Sandgewinnung aus der Abtragung des Bergrückens ſoll ver
pachtet werden. Auch dieſe Entſcheidung hierüber liegt bei der dem
nächſt ſtattfindenden Stadtverordnetenverſammlung.

Rundfunküberkragung von Schmelings Boxkampf in Amerika.
Jn der Nacht vom 27. zum 28. Juni, 2 Uhr morgens nach mittel
europäiſcher Zeit, tritt der bekannte deutſche Boxer Max Schme
ling zur Endausſcheidung um die Weltmeiſterſchaft gegen Paolino
in New York in den Ring. Der Kampf wird direkt vom Ring aus
durch Rundfunk übertragen und von der Mirag übernommen
werden. In den kurzen Kampfpauſen von je 1 Minute wird ein
deutſcher Sportſprecher die Kampfſchilderung des amerikaniſchen
Sprechers wiederholen.

Neue Drei-Markſtücke mit der Umſchrift Vereinigung Wal
decks mit Preußen“. Auf Grund der Bekanntmachung über die
Ausprägung von Reichsſilbermünzen im Nennbetrage von drei
Reichsmark vom 27. März 1929 werden im üblichen Miſchungs
verhältnis Dreimarkſtücke geprägt, deren Schauſeite in der Mitte
den preußiſchen Adler zeigt, an den ſich rechts unten, ihn teilweiſe
bedeckend, der in einem Schilde angebrachte achtſtrahlige Stern von
Waldeck anlehnt. Jnnerhalb des aus einem flachen Stäbchen be
ſtehenden erhabenen Randes, befindet ſich im oberen Teil in An
tiqua die Umſchrift Vereinigung Waldecks mit Preußen“ und im
unteren Teile die Umſchrift April 1929“.

BezirksführerTagung der Kinderfreunde.
Am Sonnabend, den 15. und Sonntag, den 16. Juni, fand in

Magdeburg im „Jungborn“ der S. A. J. die Bezirksführer-Tagung
der Kinderfreunde ſtatt. Der Genoſſe W. Bruſchke eröffnete die
Tagung mit ein paar kurzen Begrüßungsvorten. Dann gab er dem
Genoſſen Hans Weinberger-Berlin das Wort zu ſeinem Vor
trag: „Das Kind in der heutigen Geſellſchaft und
die Kinderfreundebewegung.“ Es war eine Arbeitsge-
meinſchaft. Der Referent verſtand es, ſie lehrreich und verſtändnis
voll zu leiten. Der Sinn der Ausſprache war folgender:

Was iſt das Arbeiterkind? Jn vielen Fällen ſchon ein direkt
ausgebeutetes, unterdrücktes Weſen, im ganzen aber in Mitleiden
ſchaft gezogen von der Ausbeutung der Eltern durch die heutige Ge
ſellſchaftsordnung. Die Umgebung und Beeinfluſſung des Kindes
iſt groß und vielſeitig. Als Hauptſtrömungen der Beeinfluſſung
gelten: Familie, Schule, Straße. Kirche. Die Familie iſt nicht mehr
das Patriarchaliſche von früher. Vater und Mutter können ſich oft
nicht genügend um die Kinder kümmern. Das liegt auch garnicht in
der Natur des Kindes. Ein 12- oder 13jähriger Junge kann nicht
als Kamerad mit ſeinen Eltern ſpielen. Die Verfaſſung gibt den
Eltern die Macht, für Ertüchtigung der Kinder allein zu ſorgen.
Nur wovon? Lohn oder gar Erwerbsloſen Unterſtützung reichen
nicht aus. Alſo muß doch der Staat eingreifen. Ein ganz beſon
deres Kapitel in der Erziehung nimmt die Kirche ein. Was bis jetzt
war, war keine Erziehung. Es war Unterkriegen unter den Willen
der Erwachſenen. Es war Gewalt und Gehorſamerziehung. Das
Kind hat keinen Willen Die väterliche Autorität iſt keine natürliche
mehr. Das Kind weiß genau, daß über dem Vater wieder jemand
ſteht, alſo das nicht, wie früher der Vater das Jdeal iſt, der alles
macht und von dem alles ausgeht. Die Kinder entwachſen ihren El
tern, die Straße nimmt ſie in Beſchlag. Hier gilt es nun mit der
Arbeit der Kinderfreündebewegung einzuſetzen. Haben die Kinder
ein Erleben hinter ſich. wie Parteitag, Zeltlager, Wanderungen,
dann wird das Gedächtnis geweckt. Es fühlt ſich als Angehöriger
einer Klaſſe. Die Schule kennt heute auch noch ſehr wenig den
neuen Geiſt. Man kennt noch das Klaſſenziel und den program-
matiſchen Lehrplan, nebſt dem berüchtigten Belohnungs- und Straf
ſyſtem. Eine Aenderung hierin bringen die Gemeinſchaftsſchulen,
die aber auch nur den Lehrplan gemeinſchaftlich lehren. Es iſt alſo
nur das Aeußere gefallen. Aber auch eine weltliche Schule kann
kapitaliſtiſchen Einſchlag haben. Die Jnduſtrie ſagt ja zum Teil
auch: „Wir können für Religion beſſer andere Lehrfächer einſetzen,
Religion paßt nicht zur Maſchine.“ Die Volkspartei iſt ſtark an der
weltlichen Schule intereſſiert. Für uns Sozialiſten kommt nur die
weltliche Gemeinſchaftsſchule in Frage, in der die Kinder
in unſerem Sinne erzogen werden, nach dem Motto: „Alles vom
Kinde aus!“ Dieſe hochintereſſante Ausſprache hielt alle bis ſpät
abends beiſammen. Am anderen Morgen wurde ſie fortgeſetzt, nach
dem in der Morgenſonne der Körper und bei froher Kaffeetafel der
Leib geſtärkt worden war. Den Nachmittag füllte das Organiſato
riſche aus. Alle wollen helfen an der Befreiung des Kindes. „Gebt

Kindern Sonnel“ W. Wegener



Kreis Halberſtadt.
Veltheim, 19. Juni. Parteiverſammlung. Am Sonn

abend, den 22. Juni, 20.30 Uhr, findet beim Gaſtwirt Dietrich eine
Parteiverſammlung ſtatt. Der Gen. Fr. Schütt e-Halberſtadt gibt
den Bericht vom Parteitag und auch ſonſt ſind wichtige Angelegen-
heiten zu beſprechen. Das Erſcheinen aller Mitglieder mit Ange
hörigen iſt erwünſcht.

Aus Oſchersleben.
o. Der Arbeiter-Theakerbund Deutſchlands, Orksgruppe Oſchers

(eben, hielt am Sonnabend im Reſtaurant Stadtpark ſein zehnjähri
ges Stiftungsfeſt ab. Der Verein, der ſich jedem Arbeiterverein zur
Verfügung ſtellt, hätte beſtimmt einen beſſeren Beſuch erwarten dür
fen. Einleitend hielt der Vorſitzende Schaltegger die Feſtrede. Mit
einem dreifachen Hoch auf die ArbeiterTheaterbewegung ſchloß der
Vorſitzende ſeine Ausführungen. Jn Anerkennung der langjährigen
Verdienſte um den Verein wurde den Gründern ein Gedenkblatt
überreicht. Anſchließend wurde der dreiaktige Schwank „Hans Hucke
bein, der Unglücksrabe“ von Blumenthal und Kadelburg gegeben.
Das Spiel war flott. Die Spieler ernteten wohlverdienten Beifall.
Mit einem Ball ſchloß das wohlgelungene Feſt ab.

o. Zuſammenſtoß. Am Sonntag, gegen mittag, fuhr in der Hal
berſtädterſtraße das Dienſtmädchen des hieſigen Schützenhauswirtes
mit ihrem Rade gegen ein Auto. Durch die Umſichtigkeit des Auto
führers, der den Wagen ſofort zum Stehen brachte, wurde das Mäd
chen nur einige Meter mitgeſchleift. Trotzdem hatte ſie Kopfver
letzungen davongetragen und wurde ſofort ins Krankenhaus gebracht.
Nach Anlegung von Notverbänden konnte die Radfahrerin wieder
entlaſſen werden. Das Rad iſt natürlich vollſtändig demoliert. Nach
Angabe der Augenzeugen ſoll dem Chauffeur keine Schuld treffen,
da das Mädchen gerade aufgeſtiegen war und dabei unſicher gefahren
und ſo ſelbſt in das Auto geriet.

o. Eine unfreiwillige Kraftprobe leiſteten ſich am Sonnabend
abend in der Schützenſtraße ein Rad und ein Motorradfahrer. Der
Motorradfahrer nahm die Kurve nach der Schützenſtraße jedenfalls
zu weit nach links und konnte dem Radfahrer nicht mehr ausweichen.
Ein Zuſammenſtoß war die Folge. Beide ſind glücklicherweiſe mit
leichten Verletzungen davongekommen. Auch die Räder ſind nur ge
ring beſchädigt.

o. Fahrraddiebſtahl. Heute morgen wurde in den techniſchen Be
trieben der Stadt ein Damenfahrrad, Marke „Brunhild“, Nr. 98 180,
geſtohlen. Das Rad hat ſchwarzen Rahmen, gelbe Felgen und Ge
päckhalter. Der Täter wird als ein Mann im Alter von ungefähr
30 Jahren, 1,70 m groß, geſchildert. Er war mit einem blauen
Schloſſeranzug bekleidet. Vor Ankauf wird gewarnt. Sachdienliche
Mitteilungen nimmt die Polizeiverwaltung Oſchersleben entgegen.

o. Die Transportarbeiter halten am kommenden Sonnabend, 20
Uhr, im Reſtäurant Stadtpark ihr Stiftungsfeſt ab, zu dem die ge
ſamte werktätige Bevölkerung höflichſt eingeladen iſt.

Aus Thale.
t. Arbeiterwohlfahrk und Frauengruppe der S. P. D. Gemein

ſame Zuſammenkunft am Mittwoch, den 19. Juni, 20 Uhr, beim Ge
noſſen Schinkel. Hierbei ſollen die letzten Vorkehrungen über den
Ferienaustauſch getroffen werden. Gleichzeitig ſollen am Mittwoch,
19 Uhr, die Sporthemden abgeholt werden. Wer noch Stoff für die
Ferienkinder benötigt, muß dieſes ebenfalls in der Zeit angeben. Die
Kinder fahrenam 24. Juni, morgens 6 Uhr, vom Hauptbahnhof ab.

t. Mitgliederverſammlung der SPD. Am Freitag, den 21. Juni,
um 20 Uhr, wird im Reſtaurant „Steinbachtal“ unſere Mitglieder
verſammlung abgehalten. Dieſe Verſammlung iſt für alle Parteimit
glieder, ob Frauen oder Männer, von großer Wichtigkeit, weil der
Parteiſekretär Peters den Bericht vom Reichsparteitag in Magde
burg geben wird.

t. Stadtverordneten Sitzung. Die letzte Stadtverordnetenſitzung
ſtand im Zeichen der Sonnenwende. Die Schwüle im Sitzungsſaale
dürfte wohl Schuld daran geweſen ſein, daß faſt alle Tagesordnungs
punkte debattelos angenommen wurden. Keinerlei Kampfſtimmung
links oder rechts, nicht einmal die Aufnahme einer Anleihe für die
Turnhalle konnte die Rechte aus der Reſerve bringen. Es iſt das
erſte Mal, daß die „Bürgerliche Vereinigung“ ohne Widerſpruch
einer Geldbewilligung für die Turnhalle zuſtimmte. Von den Stadt
verordneten fehlten mit Entſchuldigung die Gen. Jordan und Frau
Hampe, am Magiſtratstiſch Herr Braun. Zur Genehmigung einer
Ortsſatzung betr. Hausmüllabfuhr in der Stadt Thale und eines Ver
trages wegen Uebernahme der Abfuhr mit einem hieſigen Fuhr
werksbeſitzer, führte Gen. Fiſcher aus, daß nun endlich, nach ſehr

langer Vorarbeit, die Müllabfuhr in geregelte Bahnen geleitet wer
den ſolle. Dieſes ſei zu begrüßen und wenn das Sprichwort zuträfe
„Was lange währt, wird gut“, ſo würde die Aſcheabfuhrangelegenheit
für Thale eine ſehr gute Einrichtung werden. Die Rechte gab eine
ähnliche Erklärung ab. Die Vorlage wurde darauf einſtimmig ange
nommen. Bei der Wahl dreier Mitglieder in den Schulvorſtand der
gewerblichen Berufsſchule, wurden die Stadtverordneten Gen. Wyrr-
wall und Riechel, ſowie der Stadtv. Rothe (Bürgl.) gewählt. Die
Umwandlung eines bei der Stadtſparkaſſe Thale vorübergehend auf
genommenen Kredits in ein Schuldſcheindarlehn wurde gutgeheißen
und zur Anlegung eines Tilgungsſtockes bezüglich des bei der Mittel
deutſchen Landesbank in Magdeburg bereits aufgenommenen Dar
lehns bei der genoſſenſchaftlichen Verſicherungs Aktiengeſellſchaft
„Volksfürſorge“ in Hamburg, womit eine von der Arbeiter-Turn
und Sportvereinigung für den Turnhallenbau bei der hieſigen Spar
kaſſe aufgenommene Hypothek zurückgezahlt werden ſoll, wurde auch
einſtimmig zugeſtimmt. Nur die Beſchickung der Mitgliederverſamm
lung des Reichsſtädtebundes wurde auf Antrag der bürgerlichen Ver
einigung aus „Sparſamkeitsgründen“ abgelehnt. Die SPD.-Frak
tion ſtimmte dafür. Vom Magiſtrat iſt der 1. Bürgermeiſter Schö
nermark beauftragt, an der Verſammlung, welche in Kiel ſtattfindet,
teilzunehmen. Nach Kenntnisnahme der Reviſion der Stadthauptkaſſe
ſowie der Sparkaſſe, den üblichen Mitteilungen über gezahlte Gelder
für den Arbeitsnachsweis reſp. das Arbeitsamt und einer geheimen
Sitzung, konnte die Verſammlung nach kaum 1Aſtündiger Dauer ge
ſchloſſen werden.

Aus Quedlinburg.
q. Arbeikerjugend (Roke Falken). Alle Arbeitereltern werden ge

beten, zu der am heutigen Mittwoch, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus
ſtattfindenden Feier ihre Kinder und Jugendlichen zu ſchicken.

q. Zum Nokar ernannk wurde Rechtsanwalt Alfred Freyberg,
hier wohnhaft.

q. Ein Geſchlechtskranken, Doktor“. Am 12. Juni, gegen 15.30
Uhr, erſchien in einem Hauſe auf dem Steinweg ein Mann, der das
Hausmädchen, welches die Tür öffnete, nach der Dame des Hauſes
fragte. Als das Mädchen ihm erklärte, daß dieſe nicht anweſend ſei,
ſie aber, falls etwas auszurichten ſei, die Beſtellung weitergeben
könne, erklärte der Fremde, daß beim Militär viel Geſchlechtskrank
heiten vorgekommen ſeien und er den Auftrag habe, ſie, das Haus
mädchen, auf Geſchlechtskrankheiten zu unterſuchen, was gleich ge
ſchehen müſſe. Als das Mädchen antwortete, er möchte lieber morgen
wiederkommen, wenn die Dame des Hauſes da ſei, verlangte er ſo
fortige Unterſuchung, da er das Ergebnis ſchon am anderen Mittag
abliefern müſſe. Er beſah dann die beiden Hände des Mädchens,
ſchaute ihr in die Augen und fühlte an beiden hinteren Schulter
teilen. Hierauf erklärte er, daß alles in Ordnung zu ſein ſcheine, daß
aber noch Lunge, Bruſt und Oberſchenkel unterſucht werden müßten.
Das Mädchen weigerte ſich und bat, die Unterſuchung am anderen
Tag fortzuſetzen. Der Fremde entfernte ſich dann, ohne jedoch wie
derzukommen. Am gleichen Tage gegen 17 Uhr erſchien dieſer Mann
in einem Hauſe an der Kleersſtraße und begehrte Einlaß. Bei dem
an der Tür erſcheinenden Hausmädchen verſuchte er unter gleichem
Vorwande eine körperliche Unterſuchung vorzunehmen. Weil ihm je
doch der Einlaß verwehrt wurde, entfernte ſich der Fremde. Er wird
wie folgt beſchrieben: Größe ca. 1.60-—1.65 m,
Jahre alt, bartlos, dunkelbraunes Haar, auffallend hervortretende
Augen, ſpricht hochdeutſch, trägt dunkelblauen Anzug, ſchwarzen,
weichen Hut, helle Schuhe mit ſchwarzen Lackkappen. Bei ſich führte
er eine Aktentaſche und eine Reiſetaſche. Die hieſige Polizeiverwal
tung bittet um Mitteilung, wo ähnliche Fälle vorgekommen ſind, und
wer die Perſon erkannt hat bzw. über ihren Verbleib etwas aus
ſagen kann.

q. Ein nachahmenswerkes Beiſpiel kreuer Heimakliebe. Aus den
Tagen der Muſeumsweihe ſoll ein kleines Ereignis unvergeſſen blei
ben. Vierzehn Tage vor der Muſeumsweihe brachte die Poſt ein
ſorgſam verpacktes Paket aus weiter Ferne, aus Oberbayern, aus
Nußdorf am Jnn. Was enthielt es? Obenauf ein Sträußchen Veil
chen von den dortigen Bergen. Darunter fanden ſich, alles ſorgſam
für ſich verpackt, 2 wunderſchöne Taſſen mit Anſichten aus den Aber
Jahren des vorigen Jahrhunderts, 2 reizende Gläſer aus den 20er
Jahren, 1 kunſtvolle Teebüchſe aus Rubinglas, ebenfalls A0er Jahre,
1 eigenartige Schnupftabakdoſe aus einer Muſchel, 1 Figur des alten
Fritz, 1 verzierte Meſſingſchale und 1 Gewürzbehälter, ebenfalls aus
Meſſing. Dabei ein Brief von alter Hand. Alte liebe Erinnerungs
ſtücke ſollen der nun fernen Heimat erhalten bleiben, obwohl das
Germaniſche Mufeum in Nürnberg auch ſchon damit gerechnet hatte.

Fürwahr, ein ſeltenes Beiſpiel treuer, uneigennütziger Heimat
liebe, das wie kaum ein anderes geeignet iſt, Nacheiferung zu
erwecken.

unterſetzt, 30-40.

Kreis Quedlinburg.
Weddersleben, 19. Juni. Gründung eines Kleingar-

tenvereins. Am Sonntag hatte ſich im „Schwarzen Adler“
eine Anzahl hieſiger Kleingärtner zuſammen gefunden zwecks Aus
ſprache über die Gründung eines Vereins. Nach Begrüßung der
Erſchienenen durch den Einberufer nahm der Vorſitzende des Kreis
verbandes, Lehrer i. R. Bethge, das Wort und führte aus, daß
man öfter die Anſicht höre, das Kleingartenweſen habe an Bedeu-
tung verloren und die Kleingärten würden in abſehbarer Zeit ver
ſchwinden. Aber die Entwicklung der Organiſation, das iſt der
Reichsverband der Kleingartenvereine Deutſchlands und ſeine Unter
verbände, beweiſe das Gegenteil. So habe zum Beiſpiel der Kreis
verband Quedlinburg ſich in der letzten Zeit von 6 Vereinen in der
Stadt und 4 Vereinen in den Landgemeinden auf 7 bzw. 10 ver
mehrt, die Mitgliederzahl iſt von 1100 auf 1700 geſtiegen, außerdem
ſchweben in einigen Gemeinden noch Verhandlungen wegen Ver
einsgründung und Landbeſchaffung. Jn klarer, verſtändlicher Weiſe
zeigte er die Macht- und Schutzloſigkeit der dem Verbande nicht an
geſchloſſenen Kleingärtner und die Nachteile der Einzelpachten. Jm
Gegenſatz dazu bewies er an Hand des Kleingartengeſetzes und der
Verordnungen des Wohlfahrtsminiſteriums die Notwendigkeit des
Anſchluſſes an die Organiſation und die vielerlei Vorteile, welche
derſelbe in Bezug auf Pachtſchutz, Rechtsſchutz, Kündigung, Haft
pflicht, Gemeinnützigkeit, gartentechniſche Weiterbildung, Aufklärung
durch die Verbaändszeitſchrift uſw. bringt. Er machte auch die An
weſenden mit den wenigen Pflichten dem gegenüber bekannt, die in
der Zahlung eines geringen Beitrages beſtehen. Beſonders hob er
hervor, welche Unterſtützung Herr Landrat Runge dem Klein
gartenweſen im Landkreiſe in anerkennender Weiſe angedeihen läßt,
dem die gute Entwicklung des Verbandes mit zu verdanken iſt. An
dieſe Ausführungen ſchloß ſich eine ſehr lebhafte Ausſprache, bei der
aber alle Redner für Gründung eintraten und deren Ergebnis dann
auch der einſtimmige Beſchluß derſelben war. Es folgte dann die
Wahl eines proviſoriſchen Vorſtandes, der aus den Herren Hundt
als 1. Vorſitzenden, Guſtav Horn als Kaſſierer und Hermann Lerche
als Schriftführer beſteht. Sodann wurde ebenfalls einſtimmig der
Anſchluß an den Kreisverband beſchloſſen. Zwecks weiterer Aufklä
rung der bei dieſer Verſammlung nicht anweſenden Kleingärtner
wurde für jede beſondere Abteilung ein Vertrauensmann gewählt,
genügend Werbematerial und Zeitungen werden vom Verband ge
liefert. Die 1. Hauptverſammlung wurde auf Sonntag, den 11.
Auguſt feſtgeſetzt, bis dahin ſoll die Aufklärung und Werbung be
endet ſein. Mit dem Dank an den Kreisverbandsvorſitzenden und
mit dem Wunſche auf reſtloſe Teilnahme aller Wedderslebener
Kleingärtner wurde die anregend verlaufene Verſammlung geſchloſ
ſen.

Gakersleben, 18. Juni. Pachtzahlung. Die halbjährige
Pacht für Domänenacker an der Abdeckerei im Betrage von 22.50 A
für den Morgen wird vom 24. bis 25. Juni d. Js. in den Vormit-
tagsſtunden von 8 bis 1 Uhr in der Ortsſteuerkaſſe erhoben.

Gakersleben, 19. Juni. Kirſchenverpachtung. Der dies
jährige Kirſchenbehang der Gemeinde an den Sand- und Schillen
wegen iſt öffentlich meiſtbietend verkauft worden. Beſtbietende ſind
die Ehefrau Anna Becker in Quedlinburg mit 580 Mk. und der Han
delsmann Otto Förſter von hier mit 570 Mk. Der Kaufpreis iſt bei
Zuſchlagserteilung ſofort zu zahlen. Der Zuſchlag iſt bisher noch
nicht erteilt.

Gakersleben, 19. Juni. Erhängt hat ſich hier am Dienstag
nachmittag der Mühlenknappe Küſter aus Hoym. Derſelbe war ſeit
längerer Zeit arbeitslos und wohnte hier bei ſeiner Braut. Er war
ein fleißiger und hilfsbereiter Menſch und hat noch in den letzten
Tagen die Wohnung der Schwiegereltern von Grund auf renoviert.
Am Dienstag nachmittag fand man ihn, ohne daß er bisher vermißt
worden war, auf dem Heuboden erhängt auf. Die Beweggründe zur
Tat ſind unbekannt. Es iſt anzunehmen, daß ihn die Sorge für das
zu erwartende Kind ſeiner Braut bei der gegenwärtigen Arbeits
knappheit in den Tod getrieben hat.

Gakersleben, 19. Juni. Vermißt wird hier ſeit 10 Tagen der
19jährige Chauffeur Walter Jahrmarkt. Der Genannte hat in der
Sonntagsnacht (9. 6. 29) die elterliche Wohnung verlaſſen und iſt ſeit
dem verſchwunden.

Gakersleben, 19. Juni. Geſtohlen wurde dem Arbeitsloſen
Richard Frauſt unlängſt in der Gaſtwirtſchaft „Zur Roſe“ in Qued,
linburg ein Fahrrad. Bei ſeiner Anweſenheit im Quedlinburger Ar
beitsamt kehrte Frauſt in der genannten Gaſtwirtſchaft ein, um eine
Erfriſchung zu ſich zu nehmen. Das Fahrrad ſtellte er im Hausflur

unter und ſicherte dasſelbe durch Kettenverſchluß. Nach nur kurzem
Aufenthalt war das Rad entwendet. Die Täter konnten bisher nicht
ermittelt werden.
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begeonet. Wenn Sie sonst
eine 4 Pf. Zigarette rauch-
ten. so taten Sie dies mit
der leisen Bedauern, daß
Sie sich nur eine solche
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die hochwertigsten, welt-
berühmten bulgarischen
Edeltabake entheit. wie sie
sonst nur für weit teurere
Sorten verarbeitet werden.
Sie finden das bestimmt her-
aus. wenn Sie jetzt diese

Zigarette rauchen



bermann, Germania, 4,33. 40 000 m: 1. Vikt. Wernigerode, 2. Preu

Braunſchweig, 18. Juni. Tödlicher Motorradzufam-
menſtoß. Jn der Nacht zum Sonntag zwiſchen 11 und 12 Uhr
ſtieß am Neuen Weg in Wolfenbüttel ein Motorradfahrer nebſt So
zius mit einem Radfahrer zuſammen und zwar ſo heftig, daß der
Radfahrer zur Seite geſchleudert und zu Boden geworfen wurde. Er
erlitt dabei ſo ſchwere Verletzungen, daß der Tod auf der Stelle ein

trat. Der Verunglückte iſt der Tapezierer Streithoff aus Wolfen
büttel. Die beiden Motorradfahrer, der Mechaniker Marnowſki und
der Mechaniker Bolm trugen ſo ſchwere Verletzungen davon, daß ſie
nicht vernehmungsfähig ſind.

Burg, 18. Juni. Schwerer Motorradunfall. Auf der
Chauſſee Burg--Reeſen ſtürzte der Fleiſcher Metſcher aus Burg
mit ſeinem Motorrad. Die auf dem Soziusſitz mitfahrende Tochter
des Landwirts Meyer aus Reeſen erlitt ſchwere Verletzungen, wäh
rend die Verletzungen des Metſcher leichter Natur ſind. Beide wur
den dem Krankenhaus in Burg zugeführt.

Stendal, 18. Juni. Schwerer Betriebsunfall. Am
Sonnabend vormittag ſtürzte in Jagenau beim Abbruch einer alten
Scheune ein Giebel ein. Der 20jährige Zimmermann erlitt ſchwere
Rippenbrüche und eine Nierenverletzung. Er wurde dem Johan
niter-Krankenhaus in Stendal zugeführt.

Stendal, 18. Juni. Opfer der Straße. Am Sonntag mit
tag gegen ein Uhr wollte der Landwirt Chriſtoph Hein in Hinden
burg, Kreis Oſterburg, mit ſeinem Motorrad mit Sozius ein auf der
Chauſſee in gleicher Richtung fahrendes Fuhrwerk links überholen.
Da das Fuhrwerk trotz der Signale nicht auswich, verſuchte er, es
rechts zu überholen. Dabei ſtreifte er den Wagen und kam mit
ſeinem Rade zu Fall. Mit ſchweren Beckenbrüchen und Hautabſchür
fungen im Geſicht mußte er dem Krankenhaus in Stendal zugeführt
werden. Sein Mitfahrer blieb unverletzt.

Deſſau, 18. Juni. Verſuchter Brudermord. Jn den
frühen Morgenſtunden des Sonntag hat ein 29jähriger Kaufmann,
Otto Sch., in der elterlichen Wohnung, in der Speneſchen Straße,
ſeinen Bruder, einen 32jährigen Sekretär, Karl Sch., zu erſchießen
verſucht. Der Bruder entriß ihm die Schußwaffe, worauf er ſich in
einem Nebenraum zurückzog, dort zu einer zweiten Schußwaffe
griff und ſich ſelbſt zwei Schüſſe beibrachte. An den Folgen dieſer

Sport.
Germanias große Erfolge bei den Harzgau

athletikmeiſterſchaften!
19 Siege, 15 zweite, 7 dritte Preiſe!

Das die letzten Staffelſiege der Germanen bei den Großſtaffel
läufen keine Zufallserfolge waren, bewies der vergangene Sonntag
zur Genüge. Die Leichtathletik im F, C. Germania marſchiert. Lei
der fehlte auch diesmal bei den Frauen die nötige Konkurrenz. Da
durch kamen die GermaniaDamen zu billigen Erfolgen. Bei den
Herren verteidigte Marius Hofmann ſeinen Titel im Diskuswerfen
erfolgreich und konnte ſeine vorjährige Leiſtung von 31,85 m auf
34,17 m verbeſſern. Jn den Jugendklaſſen lieferten die Germanen
ihren Gegnern erbitterte Kämpfe und konnten auch manchen Sieg
erringen. Nachſtehend die Ergebniſſe wo Germanen daran beteiligt
waren:

Herren: Diskuswerfen: 1. M. Hoffmann Germania 34,17 m,
2. Steinicke, Spielv. Thale. Jugend 11-12: 400 m: 1. Bruno
Ehrig 58,5 Sek., 2. Laue, Preußen 09, 60 Sek. 1500 m: 1. Duhm,
Sportv. Quedlinburg, 4,31,8 Min., 2. Hachmuth, Preußen 09, 3. Ha

ßen 09, 3. Germania 1900 51,2 Sek. Jugend 13-14: 900 m:
1. Decker, Preußen 09, 3. Blättermann, Germania 12,6 Sek. 200 m
1. Blättermann, Germania 1900 27,4 Sek. 2. Preußen 09. Hoch
ſprung: 1. Heini. Ehrig 1,45 m, 2. Hotopp 1,45 m, beide Germa
nia. Kugelſtoßen: 1. Pieper, Vikt. Wernigerode 10,84 m.
2. Hotopp, Germania, 10,66 m. Jugend 15 u. jüng. 50 m: 1.
Bothge Huedlinburg, 8 Sek., 2. Allſtedt, Germaniga, 8 Sek.
Weitſprung: 1. Allſtedt, Germania, 4,62 m. 2. Schütte, Ger
mania, 4,45 m. Kugelſtoßen: 1. Allſtedt, Germania 8,40
m, 2. Wolf, Huedlinburg 7,40 m. 4 mal 50 m Staffel: 1.
Germania 30 Sek. 2. Preußen 09 31,2 Sek. Frauen: 100 m:
1. Frl. Giebel, 15 Sek. 2. Frl. Sarömba 15,1 Sek. 3. Frl. Schnei
der 15,4 Sek., alle Germania. 800 m: 1. Frl. Pries 2,57,3 Min.
2. Frl. Giebel, 3,07,4 Min. 3. Frl. Keil 3,14,2 Min. 4 mal 100
Meter: 1. Germania 1. 61,2 Sek., 2. Germania 2. 63,4 Sek.
Weitſprung: 1. Frl. Schneider, 4 m, 2. Frl. Sarömba, 3,95 m,
3. Frl. Spillecker, 3,50 m. Kugelſtoßen: 1. Frl. Sarömba,
8,85 m. 2. Frl. Schneider 7,80 m. 3. Frl. Spillecker 6,95 m.
Weibl. Jugend 11 bis 12 J. 50 m: 1. Frl. Borchers 8,1 Sek.
2. Frl. Spillecker 8,3 Sek. Kugelſtoßen: 1. Frl. Borchers
7,70 m. 2. Frl. Pries 7,50 m. Weitſprung: 1. Frl. Pries,
3,90 m. 2. Frl. Giebel 3,75 m. 4 mal 50 m-Sktaffel: 1. Ger
mania 1. 32,2 Sek. 2. Germania 2. M. Weibl. Jugend 13 bis
14 J.: 50 m: 1. Frl. Selle 8,1 Sek. 2. Frl. Keil 8,8 Sek. Ku
gelſtoßen: 1. Frl. Selle 8,70 m. 2. Frl. Keil, 6,80 m.
Weibl. Jugend 15 J. und jünger: Weitſprung: 1. Frl.
Keil, 3,45 m.

Touriſten Verein „Die Nakurfreunde“, Orksgruppe Halberſtadt.
Donnerstag, den 20. d. Mts., Heimaäbend mit Vortrag. Zahlreiches
Erſcheinen wird erwartet. Bezirk Halberſtadt. Sonnabend,
den 29. d. Mts., 20 Uhr, in der Hütte Bezirks-Vorſtands
ſitz un g. Am 30. 6., morgens 8 Uhr, geologiſche Wanderung zum
Hoppelberg--Regenſtein. Zahlreiche Beteiligung aus allen Orts
gruppen wird erwartet.

Germania 1900 1. gegen Polizeiſporkverein Braunſchweig 1. 2:8
(1.4). Jm Anfang ſah es nicht nach einem Siege der Poliziſten aus,
denn Germania lag faſt die ganze 1. Halbzeit im Angriff und er
zielte auch das Führungstor. Weitere Erfolge verhinderte der aus
gezeichnete Torhüter der Gäſte, welcher glänzend hielt, allerdings
ſtand auch das Glück ihm oft zur Seite. Der GermaniaTorhüter
war der beſte Mann ſeiner Elf und meiſterte ſehr viele ſehr gefähr-
liche Würfe. Die Germanen zeigten in der 1. Halbzeit ſehr gute
Leiſtungen. Das Halbzeitreſultat war entſchieden zu hoch, während
die Germanen ihre Elf dauernd umſtellten und immer zerfahrener
wurden, kamen die Poliziſten mehr und mehr auf und konnten den
etwas reichlich hohen Sieg ſicherſtellen.

Schwimmfeſt in Dingelſtedt. Die diesjährige Freiwaſſerſaiſon im
Harzgau eröffnete der Schwimmklub „Neptun“, Dingelſtedt, am letz
ten Sonntag mit einem gauoffenen Schwimmfeſt. Am erfolgreich
ſten war der Schwimmklub „Sport 12“, Halberſtadt, der für ſich 6
erſte, 9 zweite und 4 dritte Siege buchen konnte. Auch der Halber
ſtädter Damenſchwimmverein war, wie immer, mit einer ſtattlichen
Schar großer und kleiner Schwimmerinnen erſchienen. Gegen ſtarke
Konkurrenz konnten die Halberſtädter Damen durch Mehle und
Renper einen zweiten und einen vierten Sieg erringen. Die Junior
Freiſtilſtaffel wurde nur knapp vom S. C. Aſchersleben gewonnen,
während die Mannſchaft des „Sport 12“ Meyer, Tenſcher, Lappe
den zweiten Platz belegte. Jm nächſten Renen war Heiſe, Aſchers-
leben vor C. Mehler und H. Duerkop (Halberſtadt) erfolgreich. Jn

Mitteldeutſche Rundſchau.
beiden Schüſſe iſt er geſtorben. Der Zuſtand des angegriffenen
Bruders, der ebenfalls in ein Krankenhaus überführt werden mußte,
iſt ſehr ernſt, aber nicht lebensgefährlich. Der Grund zu der Tat
iſt noch völlig unbekannt.

Deſſau, 18. Juni. Ein Landtagsabgeordneter wegen
Steuerhinterziehung verurteilt. Der Zeitungsverle-
ger A. Mazahn in Roßlau, der als Vertreter der Hausbeſitzer dem
Anhaltiſchen Landtag angehört, war, weil er ſein Vermögen im
Jahre 1924 nur mit einem Viertel des Wertbetrages angegeben
hatte, am 29. Mai 1929 vom Großen Schöffengericht verurteilt wor
den wegen Steuerhinterziehung zu 250 M. Geldſtrafe. Die Staats
anwaltſchaft und das Finanzamt Zerbſt als Nebenkläger hatten da
gegen Berufung eingelegt, die wegen der Jmmunität Mazahns erſt
am geſtrigen Montag vor der Strafkammer in Deſſau verhandelt
werden konnte. Die Strafkammer nahm nicht, wie das Große Schöf
fengericht, Steuergefährdung, ſondern Steuerhinterziehung an und
erhöhte die Geldſtrafe auf 600 Mark.

Deſſau, 18. Juni. Ein neuer deutſcher Rekord im
Zugleiſtungswettbewerb. Gelegentlich der im Rahmen
des Turniers des Anhaltiſchen Reitervereins am Sonntag vom Ver
band für die Zucht des deutſchen Kaltblutpferdes in Anhalt abge
haltenen Zugleiſtungsprüfung gelang es, den bisher vom Rheinland
gehaltenen Rekord zu brechen. Ein Stutengeſpann des Geſtüts
Wörbzig, zog 329 Zentner am amerikaniſchen Zugkraftmeßwagen.
Bei der vorher abgehaltenen Dauerzugleiſtungsprüfung erreichte ein
Stutengeſpann des Geſtüts Gerlebogk mit einer Bruttolaſt von 150
Zentnern das 12 Kilometer entfernt liegende Ziel in der erſtaunlich
kurzen Zeit von 100 Minuten. Beide Leiſtungen legen den beſten
Beweis ab für die Güte des Kaltblutpferdes.

Merſeburg, 18. Juni. Tödlicher Autounfall. Auf der
Chauſſee Merſeburg--Frankleben ereignete ſich ein folgenſchweres
Motorradunglück, dem ein junges Menſchenleben zum Opfer fiel
Der Arbeiter Bruno Häferung bat den Motorradfahrer Schuncke
aus Runſtedt, ihn bis nach Großkayna auf dem Soziusſitz mitzu
nehmen. Auf der Fahrt geriet das Rad gegen einen Baum. Dabei
wurde Häferung ſo ſchwer verletzt, daß er nach wenigen Minuten
verſtarb.

weſentlich beſſere Zeiten als die Junioren. So war das Jugend
Freiſtilſchwimmen ein Ortsderby der Halberſtädter Krug, Helbig und
Ebeling. Trotz guten Endſpurtes wurde Teuſcher (Sport 12) nur
mit Handſchlag von dem Sieger im Juniorſchwimmen abgefangen.
W. Brakebuſch entſchied das Jugendbruſtſchwimmen mit der famoſen
Zeit von 1:25,2 zu Gunſten Halberſtadt. Nur zehntel Sekunden
waren die Folgenden auseinander. Die Jugendlagenſtaffel 3 mal 4
Bahnen und das 2. SeniorenFreiſtilſchwimmen trugen den „Sport
12er“ unter ſich aus. Jn der Jugendſtaffel ſiegte die 2. Mannſchaft
mit W. Mehler (Bruſt), Krug (Rücken) und Helbig, der ein feines
Rennen lieferte. W. Buchmeier war, wie vorauszuſehen, vor Fr.
Schubert in der glänzenden Zeit von 2:03,9 ſiegreich. Daß der
„Sport 12“ im Knabenbruſtſchwimmen die beiden erſten Plätze be
legen würde, war bei guter Konkurrenz eine feine Leiſtung. Jm
Bruſtſchwimmen für Herren über 35 Jahre konnte der „Sport 12“
durch Blick den 2., im Knabenfreiſtilſchwimmen durch Diemenbrock
und Lange den 2. und 3. Platz belegen. Die Junior-Lagenſtaffel
3 mal 4 Bahnen war wohl das intereſſanteſte Rennen des Tages.
Konnte der S. C. Aſchersleben durch den guten Bruſtſchwimmer in
Front gehen, ſo holte H. Schumann („Sport 12“) faſt alles wieder
auf, in dem er ſeine Strecke in 1:22 zurücklegte. Der Schlußmann
Teuſcher konnte dann für Halberſtadt den nötigen Vorſprung her
ausholen. Durch einige launige Springe brachte der „Sport 12er“
Simiatitzky die Zuſchauer zu heller Begeiſterung. Am Schluß des
Feſtes fand zwiſchen einer „Sport 12er“ und Aſchersleber Mann
ſchaft ein Waſſerballſpiel ſtatt, das von Halberſtadt mit 4:1 gewon
nen wurde. Die folgende Preisverteilung brachte den Siegern Pla
ketten, die ſie noch oft an das wohlgelungene Schwimmfeſt des
„Neptun“, Dingelſtedt erinnern werden. Die Bahn hatte eine
Länge von 24,30 m.

Marktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 18. Juni.

17.. Juni 18. Juni
abmärkiſche Station in Mark

Weizen 213 bis 214. 213. bis 214Roggen 188 bis 190 18. bis 190Braugerſte
Futter u. InduſtrieGerſte 176. bis 182.— 176. bis 182.
Hafer 178. bis 188. 178. bis 188.LocoMais Berlin bis bisWeizenmehl 24,00 bis 28.25 24.25 bis 28.50
Roggenmehl 25.10 bis 27.60 25.10 bis 27.60
Weizenkleie 11.75 bis 12 11.75 bis 12.00
Roagenkleie 11.75 bis 12.00 11.75 bis 12.00

Filme der Woche.
Lichtſchauſpielhaus. Harald Lloyd beſucht uns mal wieder. Und

wieder müſſen wir über dieſen immer vorbeihauenden Pechvogel uns

vor Lachen krumm und ſchief biegen. Diesmal iſt er wirklich Pech
vogel. Das ſagt ſchon der Film, der ſich „Harald, der Pechvogel“ be
titelt. Wie kann ein Menſch bloß ſo viel Pech haben. Und wie kann
er dieſes Pech nur mit der ernſteſten und ruhigſten Miene der Welt
ertragen. Aber Harald bleibt nicht bloß der Pechvogel. Er hat
doch bei allem Ungelenken und aller Tolpatſchigkeit Kourage. Seinen
armen Vater rettet er vor dem Galgen, weil er den wirklichen Dieb
geſchnappt hat. Aber wie er dieſen Dieb feſtnimmt, wie er dabei
ſelbſt in tauſend Aengſten und Nöten iſt, das muß man geſehen
haben, das kann man einfach nicht beſchreiben. Es iſt köſtlich, zum
Quietſchen. Dem Andenken Fred Thomſons iſt der zweite
Film gewidmet. Alle Kinobeſucher kennen ja Fred Thomſon mit
ſeinem Silberkönig aus den krachenden und ſchreienden Wildweſt
filmen. Hier wird nun ſein letzter Film gezeigt. Thomſon als Bandit,
zu dem er nach dem Bürgerkrieg durch unrechtmäßige Handlungs
weiſen ſeiner Gegner gezwungen wurde.

In den Kammerlichtſpielen kann man gegenwärtig in einem
indiſchen Koloſſalfilm, betitelt das Grabmal einer großen
Liebe“ ſehen, daß es noch ſehr viel Kamele und Röſſer auf der
Welt gibt. Etwa 500 Kamele und 1000 Pferde und Elefanten
wirken in den Maſſenſzenen mit. Der Wert des Films liegt darin,
daß augenblicklich die meiſten Aufnahmen im Wunderlande Indien
ſelber gemacht wurden. Jndenfalls iſt es unmöglich, ſolche Wunder-
werke indiſcher Baukunſt in Originaldimenſionen im Atelier nachzu
machen. So iſt man gerade zu geblendet von der Pracht dieſer
orientaliſchen Szenen. Um den Film nun vollkommen echt er
ſcheinen zu laſſen, werden auch die Hauptrollen der Handlung von
Original indiſchen Schauſpielern geſpielt. Das gibt dem Ganzen
den Stempel vollkommener Echtheit. Um auch die frohe Laune
zu ihrem Rechte kommen zu laſſen, wird noch ein Kriminal und
Hochſtapler-Film „Jhr dunkler Punkt“ mit Lilian Harvey

allen Jugendrennen dominierten die „Sport 12er“, ergielten ſogar in der doppelten Hauptrolle vorgeführt. Ein dunkler Punkt am

Oberſchenkel iſt nämlich das einzige Unkerſcheidungsmerkſam zweier
ſich ſonſt vollkommen gleichenden jungen Damen. Eine typiſche
Verwechslungskomödie. Willi Fritzſch, Harry Halm und der urko
miſche Arno ſind die männlichen Partner der Dame mit dem
dunklen Punkt. Aktuelle Bilder ergänzen das Programm.

Koithsbanner
„„Sthrvnrz-KRot- Gold

Halberſtadk. Jungbanner. Unſere fällige Monatsverſammlung
findet morgen Donnerstag, 20 Uhr, bei O. Bollmann (Jugendheim)
ſtatt. Dazu haben ſämtliche Jugendkameraden zu erſcheinen.

Halberſtädk. Spielerkorps. Am Donnerstag 16.30 Uhr, findet
die Beerdigung des Kameraden Fiſcher ſtatt. Die Spielleute, die
daran teilnehmen können, treffen ſich 16 Uhr bei O. Bollmann.

Halberſtadt. Kameraden! Der Tod hält in dieſem Vierteljahr
reiche Ernte in unſerm Kreiſe. Kaum hat ſich das Grab über den Ka
meraden Franz geſchloſſen, ſo ſtehen wir ſchon wieder an einem
friſchen Grabe. Unſer Alterskamerad Joh. Fiſcher ſtarb nach länge
rem Krankenlager am Montag früh. Kamerad Fiſcher war ſchlicht
und recht. Er war einer aus dem Volke, von dem man ſagen kann:
Dein ärmſter Sohn, iſt dein treueſter Sohn. Bezeichnend für ihn iſt,
daß er 1914, als er glaubte, ſein Vaterland ſei in Gefahr, trotz ſeiner
59 Jahre als Armierungsſoldat mit hinauszog auf die ruſſiſchen
Schlachtfelder. Als dann ſpäter die junge Republik in Not war und
ſich die treuen Republikaner zum Schutze derſelben im Reichsbanner
zuſammenfanden, wollte auch der über 70jährige Joh. Fiſcher nicht
zurückbleiben und wurde Reichsbannermann. Wegen ſeines hohen
Alters und ſeines heimtückiſchen Leidens (Arterienverkalkung), war
es ihm leider nicht mehr vergönnt, ſich öffentlich zu betätigen. Am
Donnerstag, 16.30 Uhr, wird Joh. Fiſcher zu Grabe getragen. Wir
erwarten von den Kameraden, daß ſie ſich recht zahlreich hierzu ein
finden. Wir treten 4.10 Uhr beim Kameraden Otto Bollmann an.
Am Donnerstag, den 20. Juni, 20 Uhr, findet beim Kameraden O.
Bollmann eine wichtige Vorſtands und Bezirksführer-Sitzung ſtatt.
Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten Kameraden, ſpart und
rüſtet für den BundesVerfaſſungstag am 11. Auguſt in Berlin.

Nundfunt Vrogrammne
der hauprtfüchlirhſten deukſchen Sender.

Donnerskag, 20. Juni.
Berlin. 20,15 „Jſt Miſter Brown zu verurteilen?“

Anſchließend Tanzmuſik.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20 Chorkonzert. 21 Zwei luſtige Einakter
Hamburg. 20 Chorkonzert aus der St. Nikolaikirche in Kiel,

u. a. E-MollMeſſe, von Bruckner.
Langenberg. 20 „Schneider Wibbel“, rheiniſche Komödie von

MüllerSchlöſſer. Anſchl. Konzertübertragung aus Dortmund.

Amtliche Wetternachrichten.

Hörſpiel.

F

Wekterdienſtſtelle Magdeburg.
Vorausſichtliche Witkerung bis Donnerstag abend:

Im Bereich eines Hochdruckgebietes im Küſtengebiete der Oſtſee
blieb das Wetter in Deutſchland überall trocken. Der Himmel war
meiſtenteils heiter, und deshalb konnte die Sonnenſtrahlung kräftig
wirken. Die Höchſttemperaturen am Dienstag lagen in Norddeutſch
land bei 24 Grad, in Süddeutſchland aber waren bis 28 Grad zu
verzeichnen. Da der Luftdruck jetzt am meiſten über Frankreich
fällt, dreht bei uns der Wind auf Südoſten. Dadurch werden die
über dem Balkan liegenden wärmeren Luftmaſſen wieder nach Nor
den verfrachtet. Die Temperaturen werden infolgedeſſen wieder
ſtark anſteigen, und da auch viel Feuchtigkeit von Südoſten heran
kommt, wird es öfters ſehr ſchwül ſein. Das Wetter wird zunächſt
trocken bleiben, aber nach der Wochenmitte können Gewitter ein
ſetzen.

Ausſichten Zunächſt heiter und trocken, ſehr warm, zeit
weiſe auch ſchwül, nach Wochenmitte Gewitterbildung.

Beilagen-Hinweis.
J Trinke Dich geſund! Unreines Blut und geſchwächte Ner

ven ſind die beiden großen Plagegeiſter der Menſchheit. Unreines
Blut vergiftet die Nerven, lähmt die Nervenkraft und der ſcheinbar
noch leidlich kräftige Körper unterliegt dann dem erſten ernſthaften
Angriff einer beliebigen Krankheit. Das natürlichſte, vollkommendſte
und wirkſamſte Mittel zur Geſundung, Verjüngung, Reinigung und
Entgiftung des Blutes, zur Beſeitigung der im Körper zurückge
bliebenen Schlacken (Harnſäure etc.), zur Stärkung der Nerven, zur
Kräftigung des geſchwächten Körpers gibt uns die Natur ſelbſt in
dem ſo raſch beliebt gewordenen Altbuchhorſter Markſprudel, Stark
quelle. Deſſen Kraft iſt wenn regelmäßig genoſſen ſchier
rätſelhaft und ſeine Wirkungsart bei richtiger Lebensweiſe ſo viel
ſeitig, daß niemand von uns, einerlei ob krank oder geſund, jung
oder alt, verſäumen ſollte, ihn regelmäßig zu trinken. Wir ver
weiſen angelegentlichſt auf den unſerer heutigen Stadtauflage bei
liegenden ausführlichen Proſpekt.
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Nr. 25 Donnerstag, d
Der letzte Tag.

von Joe Corrie.

Eines Tages Peter ſtand im ſechsundſechzigſten Jahre ſeines
Lebens überreichte ihm der Werkmeiſter einen Brief. Er enthielt
eine Kündigung mit vierzehntägiger Friſt, durch die die Kohlenge
ſellſchaft Peters Arbeitsverhältnis löſte. Noch bevor er das Schrei
ben ganz entfaltet hatte, entglitt es ſeinen zitternden Händen; denn
es hatte ſich ſchon herumgeſprochen, daß die alten Arbeiter entlaſſen
werden ſollten.

Peter war Witwer; ſeine Frau wir während einer Ausſperrung
geſtorben. Er lebte ganz für ſich allein, beſorgte alles ſelbſt, ſogar
ſeine Wäſche. Er war ein ungebildeter Menſch und konnte nicht
einmal leſen und ſchreiben. Nichts anderes kümmerte ihn als ſeine
Arbeit. Arbeit, Arbeit, Arbeit war ſein einziger Gedanke und ſein
einziges Geſpräch. Seit über dreißig Jahren verrichtete er dieſelbe
Arbeit an der Schachteinfahrt. Dieſe Arbeit verſtand er gut; ſie
erforderte Geiſtesgegenwart und war körperlich nicht anſtrengend.
Der Werkmeiſter war der Meinung, es würde wohl recht ſchwer
ſein, für ſeine Stelle eine entſprechende Arbeitskraft zu finden. Aber
die Zentraldirektion hatte die Anweiſung gegeben, alle über 65 Jahr
alten Leute zu entlaſſen, und ſo wurde Peter zum alten Eiſen ge
worfen. Peter war gewerkſchaftlich nicht organiſiert er hielt von
ſolchen Dingen nichts. Er war der Meinung, daß die Gewerkſchaf
ten Streiks provozierken, und ſein Weib war ja während eines
Streiks geſtorben. Er behauptete, ſie wäre geſtorben, weil ſie aus
Geldmangel nicht genügend Lebensmittel beſchaffen konnte. Er haßte
die Funktionäre der Gewerkſchaften wie die Peſt. Sie nur riefen
die Unzufriedenheit hervor, ſie allein die Erbitterung der Herren
gegen alle Arbeiter, gleichgültig, ob ſie in der verdammten Gewerk
ſchaft waren oder nicht. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte er
das ganze Pack mit eigenen Händen aufgehangen. Das war eine
beliebte Redensart von ihm. Ja, unſer Peter war ein treuer Diener
ſeiner Herren. Wenn die andern über die ſchlechten Löhne brumm
ten, ſagte Peter, ſie würden vielleicht noch ſchlechter werden; wäre
nicht geſtreikt worden, würden ſie ſicher beſſer ſein.

Es war keine Freude, mit ihm zu diskutieren. Spürte er, daß
ihm einer über war, ſpuckte er aus, ſtand auf und ging weg.

Nie und nimmer glaubte er, daß die Grubenherren herzlos und
unmenſchlich wären. Nun hatte er die Wahrheit ſchwarz auf weiß,
vom Direktor unterzeichnet. Da fehlten ihm die Worte. Während
der Arbeitspauſe war es den Kollegen leicht, ihm die Wahrheit ihrer
Anſichten ins Geſicht zu ſchleudern; Peter ſaß bleich wie der Tod da;
er hielt die Tränen in ſeinen Augenwimpern zurück. Da brachten
ſie es nicht über ſich, mit ihm zu rechten: der ſeinen Jlluſionen be
raubte Peter ſah zum Erbarmen aus. Die nächſten Tage kamen
ihm ganz merkwürdig vor. Nicht im Traume hatte er daran ge
dacht, daß man ihn auf die Straße werfen könnte. Er war ſich
bepußt, Jahr um Jahr hindurch ſeinen Mann geſtanden zu haben,
und es war ihm unerklärlich, wie ſo etwas geſchehen konnte. Nun
und nie begriff er, wie ſeine Herren ſo brutal handeln konnten.
Wovon ſollte er leben? Die Penſion, die er nach der Entlaſſung
bekommen ſollte, langte kaum für die Miete; jetzt erſt fiel ihm ein,
daß man ihn vielleicht noch zwingen würde, aus ſeinem Haus aus
zuziehen, in dem er über 30 Jahre gewohnt hatte. Aber das wer
den ſie doch nicht tun, ſagte er ſich. Wo ſollte er dann wohnen?
Aber in ſeiner Taſche ſteckte der Brief: .„noch vierzehn Tage!“
Da drängte ſich ihm die Vorſtellung von dem großen kalten Gefäng-
nis, dem Armenhauſe, auf.

Dieſer Gedanke quälte ihn Tag und Nacht und zum erſtenmal
in den dreißig Jahren vergaß er, den Förderkorb auszuhaken, und
er ſauſte durch das Gitter hindurch wieder in den Schacht zurück.
Für den Reſt der Arbeitsſchicht konnte nicht weiter gefördert wer
den. Der Direktor wütete gegen Peter; alle Schimpfworte, die ihm
in den Mund kamen, ergoſſen ſich über den alten Mann. Peter
ſtand, bis ins Jnnerſte getroffen, zitternd da. „Du altes dummes
Vieh, das Du biſt“, war die geringſte der Beſchimpfungen. Gerade
auf den Direktor hatte Peter ſeine ganze Hoffnung geſetzt. Am
Abend hatte er in ſeine Wohnung gehen wollen, um ihn zu bitten,
ja, wenn es ſein mußte, wollte er ſogar vor ihm in die Knie ſinken.

Tagelang ſchon hatte er daran gedacht und ſich überlegt, was er
ihm ſagen ſollte. Er war bereit, ſeine Arbeit bei geringerem Lohn
zu tun. Damit hoffte er zu erreichen, daß ſeine Bitte erfüllt würde.
Doch der Direktor in ſeiner Wut ſagte ihm an jenem Tage, daß
er ſchon längſt fliegen ſollte. Da wußte er, daß es jetzt geſchehen
würde, und meinte, daß er ſogar, wenn er umſonſt arbeitete, für die
Geſellſchaft zu teuer wäre. Dieſer Tag wirkte auf Peter wie ſonſt
ein paar Jahre.

Noch am ſelben Tage bekam Peter eine andere Arbeit, und ein
junger Burſche verrichtete ſeine Arbeit an der Schachteinfahrt. Pe
ter hoffte, der junge Kerl würde die Sache nicht richtig machen. Aber
er mußte erfahren, daß während dieſer Schicht mehr Kohle gefördert
wurde als je ſeit Jahren: zum zweiten Mal in ſeinem Leben weinte
Peter; das erſte Mal hatte er geweint, als ſein Weib geſtorben war.
Seine Kollegen hatten Mitleid mit ihm, vielleicht ſogar zuviel.
Denn all ihr Fluchen auf den Herrn machte ihn nur wilder. Sie
redeten ihm gut zu, es ſich doch gar nicht ſo ſehr zu Herzen zu neh
men. Es wäre doch für ihn an der Zeit, ſich auszuruhen, er hätte
ſich doch lange genug geſchunden. Die Penſion würde ihn ſchon noch
ab und zu einen Biſſen Fleiſch abwerfen. Mehr könnte er doch auf
der Grube auch nicht verdienen.

„Weiß Gott, wenn die mich kündigten“, meinte Willi, und mit
ihm ein halbes Dutzend kinderreicher Arbeiter, „ich wollte ver
flucht ſein, wenn ich mirs zu Herzen nähme!“

„Jetzt wirſt du dich wenigſtens früh ausſchlafen können“, ſagte
Tommy, „bis jetzt mußteſt Du ſogar im Winter früh aufſtehen. Nun
kannſt Du jeden Morgen liegen bleiben. Du weißt ja noch gar
nicht, wie gut das tut?“ Doch Peter mochte ſich nicht zufrieden ge
ben. Er hatte nur ſeine Arbeit geliebt und konnte ſich ein Leben
ohne Arbeit nicht vorſtellen.

In der Nacht ſetzte er ſich an den Herd und dachte an die frühe
ren Jahre, wo der Direktor und der Werkmeiſter immer ein freund
liches Wort für ihn gehabt hatten. Man hatte ihn gebraucht, war
auf ihn angewieſen geweſen, wenn er wirklich mal am Morgen ver
ſchlafen hatte, ließ man ihn holen, das war nun ein für alle Mal
vorbei. Sie würden froh ſein, wenn erſt die vierzehn Tage vorbei
wären. Seine Arbeit war nichts mehr wert. Sie behielten ihn
bloß, um ihrer Verpflichtung nachzukommen.

Die dierzehn Tage waren um. Am frühen Morgen des nächſten
Tages brach ſich der junge Burſche, der an Peters Poſten den Ein
fahrtſchacht bediente, das Bein. Man rief nach Peter, aber der war
nicht zu finden, weil er nicht mehr erſchienen war. Man ſchickte
einen Boten zu Peter ins Haus; der kam ohne ein Wort zu ſagen
zurück: aus ſeinen Augen ſtarrte das Entſetzen

Als er durch die offene Tür ins Haus gekommen war, fand er
Peter kalt und tot hinter der Tür hängen.

(Aut. Ueberſetzung aus dem Engliſchen.)
a

Liebe zwiſchen den Anſchlüſſen.
Von Hans Weſt.

Der Geſchäftsreiſende Efrem Jonescu paſſierte ſeit Jahrzehnten
wöchentlich zweimal die kleine Bahnſtation, die für Tauſende aller
dings nur dadurch eine beſondere Bedeutung hatte, daß ſie am Kreu
zungspunkt zweier Bahnlinien der im übrigen nicht ſehr lebhaften
Gegend lag. Tauſende fluchten, die auf dem gottverlaſſenen Bahn
hof ſtundenlang auf den Anſchluß warten mußten. Denn für das
ſchnelle Weiterkommen der Reiſenden, meiſt Landleute und Händler,
hatten die Herren in Bukareſt ſchlecht geſorgt.

Efrem Jonescu aber tobte und wetterte nicht. Zwar der Ver
dienſt in dieſen Zeiten war zu gering, als daß er ſich den Luxus
großer Herren leiſten könnte, zu verweilen, wo es ihm paßte, doch
wenn nur die erſten Lichter der Blockhäuſer und Stellwerke jenes
Bahnhofes auftauchten, griff er ſchon haſtig nach ſeinen Gepäck
ſtücken und ſtellte ſich an die Tür, um keine Sekunde des koſtbaren
Verweilens verſtreichen zu laſſen.

Efrem Jonescus mehr an Mißerfolgen denn an reichen Erleb
niſſen reiches Kommißdaſein kreiſte eigentlich um dieſen verlaſſenen
Punkt. Der war ihm ein ſtiller, leuchtender Poſten in allen ſeinen
Kalkulationen der kleine, ärmliche Bahnhof von Boljanowitſch.
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Im Warteſaal für die Diſtriktsbeamten und ſonſtige Honoratio
ren ſaß er dann auf einem zerſchliſſenen Sofa neben dem Ofen
Stund um Stunde und ſtarrte verklärt und mit leuchtenden Augen
zum Schanktiſch hinüber.

Dort, hinter Gläſern und Flaſchen, gewöhnlich über eine Hand
arbeit gebeugt, ſaß die ſchwarze Mirjam und blickte von Zeit zu Zeit
ebenſo leuchtend und ſprechend zu dem ſtillen Reiſenden hinüber, in
deſſen blaſſem Antlitz eine verhaltende Sehnſucht war.

Ach es war nichts zwiſchen dem Reiſenden Efrem Jonescu und
der ſchwarzen Mirjam. Wie ſollte auch etwas ſein! Etwa ein

erhältnis, wie es den Kavallerieoffizieren und den hohen Herren
vom Gouvernement nachgeſagt wurde, wäre ihm abſurd erſchienen.
Oder gar, wie er es in den Rahmen der Journale las.

Freilich, er hätte ſchon einmal ſo einen Roman mitſpielen mögen.
Aber der Reiſende Efrem Jonescu wußte, daß die Bäume nicht in
den Himmel wachſen dürfen. Er lebte unter dem ſtändigen Schatten
einer troſtloſen Jugend. Es gibt Menſchen, die ihr Leben lang ge
ſchlagen und getreten werden, und ſich darum ſchon ducken, ſobald
jemand und ſei es zum Streicheln nur zu ihnen tritt. Fürch
terliches hatte er bei den Eltern miterlebt. Die Mutter hatte ſich in
den Brunnen geſtürzt, der Vater hatte ſich totgeſoffen. Er hatte,
aus dem Unterbewußtſein ſeiner Kindheitseindrücke, eine lähmende
Angſt vor jedem Weibe.

Doch Mirjam gegenüber wurde er ein träumender Poet. Wenn
er im Warteraum ihr gegenüber ſaß, flocht er leiſe klingende, fehn
ſuchtdurchzitternde Lieder um ihr Haupt. Jhren vollen, braunen
Nacken ſchmückte ſeine Phantaſie mit gleißendem Schmuck.

Einmal, im Anfang hatte er den Jungen, der die Teegläſer
zutrug, leiſe gefragt, wer das Mädchen ſei, und ſchnell, als wollte
er eine Mißdeutung erſticken, dem Jungen ein leichtſinniges Trink
geld zugeſchoben.

„Das iſt die Schweſter des Wirts!“ hatte der Junge geflüſtert.
Nach ihrem Namen zu fragen, hatte Efrem nicht gewagt.

Das war auch ganz nebenſächlich. Wußte etwa das Mädchen
etwas um ihn, den ſtillen Kommis Efrem Jonescu? Und doch liebte
ſie ihn mit ihren Blicken! Wenn er leiſe, ſich gleichſam entſchuldigend,
durch die Tür trat, dann gab ſein Erſcheinen ihrem Körper einen
jähen Ruck, und ihre Blicke hingen an ſeiner Geſtalt, daß ihm das
Blut zu Kopf ſchoß.

Es war bei dem Mädchen gewiß nicht Abſicht, ſo ſeine Aufmerk
famkeit zu wecken; doch mit ſchweren Schritten ging er dann an ſei
nen Platz, und während er den Mantel etwas zu umſtändlich ab-
legte, ſpürte er den heißen Blick ihrer immer ein wenig ſchwermü
tigen Augen an ihm haften.

Sie haben nie ein Wort gewechſelt in dieſen Jahren. Doch oft
ſah ſie zu ihm hinüber. Habt ihr ſchon rote Frauenlippen geſehen,
die ganz losgelöſt von aller Scheu euch entgegenleuchteten?
So waren Mirjams Lippen in dieſen Augenblicken. Halb geöffnet
und leiſe zitternd.

Dann übergoß es dem ſtillen, demütigen Mann wige, loderndes
Feuer, und ſeine Blicke hingen verſunken an ihren Lippen.

Wenn ſie ihm den Tee bereitete, geſchah es mit erregten Bewe
gungen ihrer kleine Hände.

Wenn er nach Stunden ſich erhob und umſtändlich ſeinen Mantel
überzog, und wenn er dann ſchleppenden Schrittes ſich zur Tür
wandte, dann blühten ihre Lippen ihm entgegen, und iher Augen
ſahen ihm mit leiſem Bitten nach.

Schüchtern wagte er dann nickend einen Gruß. Und tagelang
kreiſten wieder ſeine ſtkrmiſchen Gedanken um den armſeligenBahn
hof von Boljanowitſch.

Fluchend verließen wieder ein paar Bauern und Viehhändler
den einfahrenden Zug und gingen mit dröhnenden Schritten zum
Warteſaal hinüber. Still und beſcheiden, wie es ſich für einen
armen Schlucker geziemt, folgte Efrem Jonescu. Doch ſein Herz
ſchlug ſtürmiſch, als er den Türgriff in die Hand nahm.

Umſo größer war ſeine Verwunderung, als Mirjam nicht auf
dem gewohnten Platz hinter dem Schanktiſch faß.

Aber gewiß war ſie durch den Bruder abgerufen worden. Sie
würde ſchon gleich kommen. Geduld, Brüderchen, bald wird ſie
durch die Tür treten, dachte Efrem Jonescu und ſetzte ſich in ſeiner
Ofenecke zurecht.

Und lauſchte auf nahende leichte Schritte.
gebens. Eine viertel, eine halbe Stunde.

Dann trat der kleine Bub in den Raum.
Manieren eines Weltmannes heuchelnd,
Kleinen:

„Wo habt Jhr denn das Mädchen gelaſſen, die kleine ſchwarze
Prinzeß dort drüben?“

Der Junge ſah ihn ein wenig mißtrauiſch an und trat von einem
Fuß auf den andern. Doch er mochte wieder ein Trinkgeld wittern.
So neigte er ſich flüſternd zu dem Gaſt:

„Aber nicht verraten, Herr! Das Fräulein mit den ſtillen Ma
e

Doch er wartete ver

Gleichgültig und die
fragte er ſo obenhin den

donnenaugen iſt geſtern nacht ausgerückt.

h

Mit einem Gaſt, der ſie
wohl beſchwatzt hat. Freilich, der Doktor Bruſſoff Sie wiſſen,
ein kluger Mann ſagte, ſie ſei vor ſich ſelbſt davongelaufen
Weil es hier ſo verrückt eintönig und ſchmutzig ſei und ſie eben, trotz
ihrer ſauften Augen, den Teufel im Blut habe. Den Teufel, Herr,
iſt das nicht toll. Aber vorhin fiel mir ein, da hat der Doktor ge
wiß einen Scherz gemacht. Denn auch Sie werden zugeben, daß es
Unſinn iſt. Wie kann man vor ſich ſelbſt davonlaufen

Efrems Augen wurden weit und ſtarr. Mit fliegenden Händen
taſtete er über den Tiſch. Mit bleichen Lippen ſtammelte er:

„Nein, nein vor ſich ſelbſt nein, nein! Das kann man
wohl nicht gut. Nur manchmal, glaube ich, Brüderchen, manchmal
Aber das iſt gewiß Wahnſinn

Jäh fiel ſein Kopf auf den Tiſch, und der arme Schlucker Efrem
Jonescu weinte leiſe in ſich hinein

t

Es gibt noch Menſchenfreſſer.
So recht glauben wir nicht mehr daran und halten es für

Erzählungen leicht ſagenhaften Charakters, daß irgendwo in den
Urwäldern noch ungebändigte Kannibalenſtämme leben, denen Menſchen
fleiſch die köſtlichſte Speiſe des Lebens dünkt. Menſchenfreſſer und
Kannibalen ſind im Maſchinenzeitalter eine widernatürliche Erſcheinung
und infolgedeſſen nicht exiſtenzberechtigt. Aber ſie kehren ſich ſeltſamer
weiſe ſehr wenig an die Geſetzmäßigkeit der Kulturſtaaten, denn ſie
ſind ſo wirklich wie nur irgendeine unſerer Maſchinen und exiſtieren
ſo ſicher noch heute wie die Verkehrskalamität unſerer Großſtädte.

Es gibt noch Menſchenfreſſer. Nicht nur auf den Südſeeinſeln,
ſondern auch im Jnnern Auſtraliens. Dieſer auſtraliſche Erdteil iſt
bisher noch wenig entdeckt und erforſcht. Die ſchwache Beſiedlung
an den Küſten reicht nicht aus, um das Land auch im Jnnern zu
erſchließen. Und da Auſtralien ſich mit Angſt gegen jede Einwande
rung wehrt, ſo wird es noch Jahrzehnte dauern, bis man die Geheim
niſſe des Jnnern kennengelernt hat. Alle Bahnen Auſtraliens reichen
nicht weiter als 500 km von der Küſte ins Jnnere des Landes.
Eine Bahn von Norden nach Süden quer durch den Erdteil exiſtiert
noch immer nicht, obwohl ihre Länge nicht mehr als 2000 km betragen
müßte. Es iſt alſo kein Wunder, wenn ſich auch heute im Jnnern
des Landes noch Kannibalenſtämme erhalten haben, die als Nomaden
im Lande umherziehen und der Schrecken aller ackerbautreibenden,
anſäſſigen Stämme ſind. Ein auſtraliſcher Forſcher war unter Führung
eines erfahrenen Pflanzers in den Urwald vorgedrungen, um einen
der menſchenfreſſenden Stämme aufzuſuchen. Er erzählt über dieſen
Beſuch bei den Menſchenfreſſern folgendes:

Ein bekebrter Kannibalenbäuptling.
Der Maorihäuptling Mahute Le Toko, der einen großen Einflu
auf ſeine Untertanen beſitzt. Er hat noch den Kannibalismus un

den Kindermord gekannt.

Etwas Unheimliches lag in der Luft. Wir vernahmen ſtändig
ein Raunen von Stimmen. Jmmer tiefer aber arbeiteten wir uns
durch den faſt undurchdringlichen, unheimlichen Urwald mit ſeinen
gewaltigen, in ſtolzer Großartigkeit ſich zum Himmel aufſtreckenden
Baumrieſen. Plötzlich kamen von irgendwoher menſchliche Laute zu
uns herüber und ließen uns das Blut in den Adern erſtarren.

Und dann, jählings, ſtießen wir auf ein Lager der Aborigines.
Einen Augenblick war ich völlig verblüfft. Dort ſaßen die Wilden,
nackte Männer, Weiber und Kinder um Feuer, die ſie vor ihren
Zelten angezündet hatten. Die meiſten zeichneten ſich durch abſchreckende
Häßlichkeit aus, finſter abſchreckend tieriſche Phyſiognomien, wilder,
liſtiger Blick, gedrungene, niedrige, gekrümmte Geſtalt. Die Männer
zeigen ihre Kunſt im Werfen des „Bumerangs“ einer Wurfkeule.
Eine ſehr gefürchtete Waffe, obgleich ſie nur ein Stück Holz in Form
einer Sichel iſt. Sie durchſchneidet die Luft, erreicht eine fabelhafte
Höhe, beſchreibt eine Schleife und kehrt auf dem Rückweg zum
Ausgangspunkt zurück. Als Angriffswaffe benutzt, wird ſie zur Erde
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unmittelbarer Nähe am Fuße eines Berges bemerkten wir eine Gruppe
dunkler Geſtalten es war ein packendes Bild, dieſe ſchwarzen Teufel
vor ihren Hütten kauernd und ihre blutrünſtigen Geſänge brüllend.
Mit ſchärfſter Vorſicht wagten wir uns näher.

Bald waren wir bemerkt und eiligſt kam der bemalte und bunt
geſchmückte Häuptling, von ſeinen ſchwerbewaffneten Kriegern begleitet,
auf uns zu. Er war überaus freundlich und half uns vom Pferde
ſteigen. Die Krieger gaben als Achtungsbezeigung einige dumpfe,
grunzende Töne von ſich und blinzelte uns mit den kleinen, liſtigen
Raubtieraugen ſpöttiſch an. Die Weiber hielten ſich, eine lange Reihe
bildend, in ehrfurchtsvoller Entfernung und riefen fortdauernd, nerven
zerreißend im Chor: „Ohol Ohol“ Der Häuptling ſchritt mit vor
geneigtem Oberkörper neben uns her und ließ keinen Blick von uns.
Er ſchien ein großer Herr in ſeinem Gebiet zu ſein und hatte in
ſeinem Gefolge acht häßliche Frauen.

Nun kam ein Schauſtück ein Kriegertanz. Die Gewandtheit
dieſer nackten ſchwarzen Teufel und das grauſame Stück Beſtie, das
in ihnen ſteckte, boten etwas wie eine Offenbarung tieriſcher Kraft
und Wildheit, die in Menſchenkörpern wohnte und mit primitivſten
Mitteln raubtierhaften Empfindens ſich kundtat, ſo daß man kaum
wußte, ſind das noch Menſchen? Sind es ſchon Tiere? Ein Grauen
erſchütterte mich und kroch mir eiskalt über den Rücken. Jſt das
die Stufe des Uebergangs vom wilden Tier zum Menſchen oder iſt
es Rückfall von Menſchen in ſataniſche Vertierung? Das Diaboliſche,
das aus dieſen fratzenhaft verzerrten Grimaſſen grinſte und aus den
wilden tückiſchen Beſtienaugen funkelte, war Aergeres als die natür
liche Wildheit des gefährlichſten Raubtieres.

Schließlich lud uns der Häuptling ein, ſeinen „Palaſt“ zu beſuchen,
und wir krochen durch niedrige Oeffnung, deren Holzfaſſung mit
groben Schnitzarbeiten verziert war, in das Jnnere der geräumigen,

Hütte. Von irgendeiner Art von Möbeln und dergleichen keine
pur.

Die Aborigines und die Weiber folgten allmählich nach. Sie
krochen wie wir, aber mit der Schwiegſamkeit einer Katze, durch das
enge Loch und ließen ſich, im Halbdunkel verſchwindend, längs der
Wände nieder. Dieſe „Häuſer“ beſitzen natürlich keine Fenſter, und
um unſere Augen zu ſchonen, wurde das Feuer ausgelöſcht. Der
Häuptling zeigte ſeine Schätze, Felle und Wolldecken, in die ſich die
Weiber bei öffentlichen Tänzen hüllen. Dann ſtimmte er mit ſeinen
Leuten einen ſeltſamen Geſang an. Darauf wurde in einer Schale
ein ungenießbares Gebräu gereicht, nachdem der Häuptling, zum
Zeichen, daß der Trank kein Gift enthalte, zuerſt daraus getrunken.
So ſaßen wir nun über zwei Stunden ſchweigend im Häuptlingszelt,
ohne die Möglichkeit, mit ihm zu ſprechen. Dann brachen wir
wieder auf und wurden von ſeinen Leuten und den Weibern zu
unſern Pferden geleitet. Zum Abſchied beehrten uns wieder die
unartikulierten Laute der wilden Männer vnd das „Oho! Ohol“
der abſcheulichen Weiber.

Wir waren froh, von den wilden Menſchen, die eher Beſtien
zu ſein ſchienen, weg in die freie Wildnis der wilden Tiere zu
kommen, die ihre Beſtialität nicht in Menſchenkörpern verbergen.
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Eine Nacht auf dem Stellwerk.
Wenn der Zug über Brücken und Unterführungen hindonnert,

wenn er über Weichen, Kreuzungen, Gabelungen rattert und durch
die vielfältig verſchlungenen Schienenſtränge der Bahnhöfe ſeinen
Weg nimmt, dann denkt wohl kaum einer der Reiſenden in den Ab
teilen, Schlafkabinen und Speiſewagen daran, welche Arbeit es
wohl koſtet und wieviel Menſchen mithelfen müſſen, daß ihr Zug
gerade dieſen Lauf nimmt.

„Der Lokomotivführer wird es ſchon machen.“
Aber auch er macht es nicht. Der ſieht nur hinaus: Huck, huck,

huck, „ſauſen drei Balken vorüber, dieſe weißen Pfähle mit drei,
zwei, einem ſchwarzen Schrägſtrich, die in einem Abſtand von 75 m
voneinander ein Vorſignal ankündigen. Dann fliegt das Vorſignal
vorüber, 700 m ſpäter das Signal. Ueberall auf der Strecke wird
durch Signale dem Lokomotivführer zugerufen, was er zu machen

wie er zu fahren hat. Er ſieht nur, wie ihm der Weg bereitet
iſt. Und wer tut das?

Das alles geſchieht in den Blockſtellen, dieſen oft ſo auffallend
gebauten Häuschen und Türmen mit den merkwürdigen Buchſtaben
aufſchriften, mit dieſer eigenen und eigenartigen Stenographie der
Eiſenbahner. Jede Blockſtelle hat ihren Namen. Tpa ſteht auf der,
e wir beſichtigen wollen: das heißt Blockſtelle TempelhofPape
traße.

Wie dieſe, ſo ſind die meiſten Blockſtellen heute mechaniſch.
DZüge verlaſſen Berlin. Die Hebel leuchten, rot, blau und grün,

ſchon darin ihre verſchiedenartige Bedeutung kennzeichnend. Rot
ſind die Signalhebel, blau die Weichenhebel und grün die Fahr
ſtraßenhebel.

Jetzt beginnt der Morſeapparat zu ticken. Ein Zug verläßt den
nahen Bahnhof. Gleich darauf beginnt auch ein Summer zu er
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P erſcheint hinter der betref
fenden Schiene zugehörigen Glasſcheibe ein rotes Feld. So wird
jeder Zug des Fernverkehrs zweimal gemeldet. Jetzt iſt es höchſte
Zeit, die Strecke zu „blocken“, das heißt, für den kommenden Zug
zu beſetzen.

Zuerſt werden alle Weichen umgeſtellt, die für dieſen Fahrweg
nötig ſind. Ebenſo die Schutzweichen, das heißt die Weichen, die ver
hindern, daß andere Fahrzeuge in das von dem durchkommenden
Zug beutzte Gleis kommen können.

Iſt die Arbeit an dieſen blauen Hebeln erledigt, dann wird der
grüne Fahrſtraßenhebel umgelegt. Er dient zum Verſchließen der
Weichen und kann überhaupt erſt dann umgelegt werden, wenn alle
Weichen richtig ſtehen. Hat der Beamte eine Weiche nicht oder falſch
umgeſtellt, dann kann er den Fahrſtraßenhebel nicht bewegen und
merkt dadurch gleich ſein Verſehen. Iſt der Fahrſtraßenhebel um
gelegt, dann ſind die Weichen ſo verſchloſſen, daß ſie nicht mehr in
eine andere Lage gebracht werden können. Jſt das geſchehen, dann
wird nicht durch Handhebel, ſondern auf elektriſchem Wege dieſer
umgelegte Fahrſtraßenhebel durch Blockbedienung dieſer Block
ſieht ähnlich aus wie ein Schaltbrett feſtgelegt. Erſt nach dieſer
elektriſchen Fahrſtraßenfeſtlegung, erſt wenn dieſe Strecke, wie der
Fachausdruck heißt, „geblockt“ iſt, erſt jetzt kann der rote Signal
a in Fahrſtellung gebracht werden, ſofern die vorliegende Stelle
rei iſt.

„Und wenn der Lokomotivführer ein Signal einmal nicht ſehen
kann; aus irgendeinem Grunde?“

„Diefe Möglichkeit ſuchen wir unmöglich zu machen. Dafür haben
wir unſere ſtändigen Signalſchaufahrten.“

„Und finden Sie vieles, das verbeſſerungsbedürftig iſt.“
„Ja. Oft auch ganz merkwürdige Fehlerquellen. So fiel uns

kürzlich ein grüner Lampenſchirm in einem Wohnhaus neben der
Strecke ſehr unangenehm auf. Von weitem mußte man ihn unbe
dingt für eines unſerer Fahrtzeichen halten. Wir ſind zu den Leu
ten gegangen. Jetzt haben ſie einen gelben. Jn Südende fand ich
einmal ein Warnunggszeichen, das gar nicht hingehörte. Ein rotes
Licht an einer Ueberführung. Als wir die Sache unterſuchten, ſtellte
es ſich heraus, daß es die Rückſeite eines Straßenbahnſignals war.
Wir haben die Rückſeite ſofort abblenden laſſen.“

Plötzlich raſſelte ein Wecker ununterbrochen „Aha der Zähl
wecker.“ Dieſer Zählwecker meldet das Ueberfahren eines Halte
ſignals innerhalb einer Blockſtelle. Dieſe Zählwecker, die man nur
an beſonders gefährlichen Stellen eingerichtet hat, weifen das Ueber
fahren des Halteſignals untrüglich nach. Hat der Lokomotivführer
keinen Befehl zu dieſem Ueberfahren, dann bekommt er einen ſtren
gen Verweis.

Und ſchon wieder raſſelt es. Ein Telephon. Das Durchkommen
eines Sonderzuges wird gemeldet. Und wieder knarren die Hebel
in ihren Verſchlüſſen, ſpringen Weichen, drehen fich Signale.

Wir aber fahren von Tpa zu Poo. Poo iſt die Blockſtelle Pots
damer BahnhofOſt, eine der modernſten Anlagen, eine elektriſche
Blockſtelle. Auf Strecken mit großer Zugfolge werden zur Beſchleu
nigung der Zugbildung, Zugbewegung und aller Rangierbewegun-
gen, Kraftſtellwerke gebaut.

Hier erſetzen bunte Schaltknöpfe die bunten Hebel. Das Prin
zip iſt dasſelbe, aber unſichtbar in kleine Schränke hineingeheimniſt.

Hier ſtehen Beamte und drehen unaufhörlich, ſcheinbar wahllos
und zufällig an dieſen Knöpfen. Und draußen gehen Weichen, grei
fen Sicherheitsverſchlüſſe ineinander, drehen ſich Lampen, bunte
Kreiſe, Zeichen aller Art, und die Züge fahren durch die ihnen ge
wieſenen Stränge wie durch Kanäle, als ſei dieſer große, raffiniert
ausgeklügelte Komplex einer Bahn kein Wunder der Technik, ſon
dern die ſelbſtverſtändlichſte Sache diefer haſtigen Welt, die meiſt
keine Zeit hat, hinter die Kuliſſen der Arbeit zu ſchauen.

Fritz Karl Roegels.
R

Kinder als Spielzeug.
Auf den Sklavenmärkten des Altertums gab es regelmäßig

eine beſondere Abteilung, in der ein ſchwun gvoller Handel
mit Kindern getrieben wurde. Dieſer brutale Zweig des Skla
venhandels war umſo einträglicher, als ſich im alten Rom nach
andern Vorbildern die Sitte herausgebildet hatte, dieſe Kleinen in
den vornehmen Häuſern als Spielzeug zu halten. Die Römer waren
von allen Genüſſen bereits ſo überſättigt, daß ſie Gefallen daran
fanden, durch die poſſierlichen Spiele fremder Kinder eine unterhal
tende Abwechslung in ihr Leben bringen zu laſſen. Wir ſehen dieſe
kleinen Geſtalten auch in der bildenden Kunſt Roms auftauchen.
Die bekannte Statue des Nil, auf deſſen Rieſenleib die Kinder ſpie
len, iſt nur eins der vielen Bildwerke, die dieſe „Putten“, wie
man ſie ſpäter nannte, zeigen. n Pompeji hat man ganze
Wandflächen mit Kinderſzenen dieſer Art bemalt gefunden ein
Beweis dafür, wie beliebt ſolche Gruppen geweſen ſind.
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Schon von Alexander dem Großen hatte dieſe Sitte ihren Aus
gang genommen, als man keinen Gefallen mehr an den ſonſtigen
Reizen des raffinierten Lebens hatte, aber ſich in Sentimentalität
und Weltbürgerlichkeit zu gefallen begann. Damals erwachte zuerſt
die Freude am Kinde, aber nicht am eigenen ſondern am gekauften,
und ſeitdem wurde das Kind auf den Sklavenmärkten bald ein ge
ſuchter Handelsgegenſtand. Der alt gewordene Geiſt des Griechen
tums führte dann auch dieſe Kinder in die Kunſt ein, und ſo ent
ſtanden die Amoretten, dieſe geflügelten kleinen Wefen, die
überall auf Bildern und Plaſtiken erſcheinen. Man hat ſie eine
zeitlang als Bilder Amors angeſehen, doch ſind ſie tatſächlich nichts
anderes als Abbildungen von Kindern, die damals die Häuſer der
Reichen als Spielzeug bevölkerten. Es gab ſchon damals blaſierte
Mütter genug, die ihre Kleinen fremden Perſonen zur Erziehung
anvertrauten und ſie ſich nur in leeren Augenblicken zur Unterhal
tung reichen ließen. Dieſe Entartung hat bereits Plutarch geta
delt, und andere römiſche Schriftſteller ſtimmen ihm darin bei.

Der ſtets gefällige Hausfreund, der bei den römiſchen Frauen,
wie wir von Hora z und anderen Dichtern wiſſen, eine ſo große
Rolle ſpielte, nahm ſich der Kleinen ebenfalls än: Er ſpielte mit
ihnen, ließ ſie auf ſeinem Schoße ſchlafen, bewunderte die Aehnlich
keit mit den Eltern kurz: er markierte eine Liebe zu den Kin
dern, von der er in der vornehmen Familie leben mußte. Von hier
aus bis zur Spielerei mit den Kindern war nur ein kleiner Schritt,
und hier lag der Anfang der Kindermärkte, deren immer größere
Ausbreitung wir. dann verfolgen können. Kaiſer Auguſtus iſt
ſeinen Römern dabei ein rechtes Muſter geweſen. Er war ein ein
ſamer Mann auf dem römiſchen Kaiſerkhron und kaufte deshalb
ſeine beiden zarten Enkel Gajus und Lucius dem Agrippa ab. Nie
mals wollte er ohne ſie ſein. Bei Tiſch mußten ſie neben ihm ſpie
len und ſein Lager teilen, und auf ſeinen Reiſen ließ er ſie vor ſich
herfahren. Auch mit anderen Kindern pflegte er in ſeinem Palaſte
zu ſpielen, die er, wie berichtet wird, „ſich von allen Seiten kaufte“.
Mit ihnen ſpielte er u. a. das damals beſonders beliebte Nüſſewer
fen. Wie verderblich dieſer Umgang aber für das lebende Spielzeug
geweſen ſein muß, geht daraus hervor, daß der Lieblingsputte
Sarmentus bei Tiſch den ſchwerſten Falernerwein zu trinken
bekam, den der Kaiſer ſo ſehr liebte. Schon auf der Hochzeit des
Kaiſers im Jahre 38 v. Chr. hatten ſolche Kinder eine große Rolle
geſpielt. Octavian, wie Auguſtes damals noch hieß, hielt ſeine
Hochzeit im Hauſe des Claudius Nero, der ſeine eigene Gat
ktin Livig an Octavian verheiratete. Livia lag auf Octavians
Speiſelager, Claudius Nero aber allein auf dem ſeinigen. Da ſagte
eins der Kinder zu Livia: „Herrin, was tuſt Du da? Dein Mann
liegt ja da drüben!“ Das war eine immerhin mehr als peinliche
Szene.

Man ſieht alſo, wie beliebt bereits damals Kinder als Spielzeug
geweſen ſind. Auguſtus konnte ſich darauf berufen, daß faſt alle
Fürſten und Vornehmen ſeiner Zeit ſich ſolch lebendes Spielzeug
hielten. Dieſe Unſitte ging ſo weit, daß die Kinder, wenn ſie drei
Jahre alt geworden waren, durch neue erſetzt wurden. Es wird
ausdrücklich berichtet, daß man an den tollen Späßen der trun
ken gemachten Kinder beſonderen Gefallen fand. Jn dieſem
Zuſammenhang darf auch nicht verſchwiegen werden, daß dieſe
armen Kleinen nach zeitgenöſſiſchen Schilderungen recht oft dazu die
nen mußten, Gegenſtand ſchändlicher Luſt ihrer Beſitzer zu ſein.
Kaiſer Tiberius, der Nachfolger des Auguſtus, bevölkerte ſein
einſames Haus auf Capri mit ganzen Scharen dieſes lebenden
Spielzeuges, und gerade von hier werden die ſchlimmſten, manchmal
freilich vielleicht übertriebenen Geſchichten von Schändlichkeiten er
zählt, denen die armen Kleinen ausgeſetzt geweſen ſeien.

Von den folgenden Kaiſern werden ähnliche Dinge berichtet. Es
war eben damals ganz allgemein Sitte, ſich dieſe Spielzeugkinder zu
halten, wie man im Mittelalter in vornehmen Häuſern Prügel-
knaben hatte, die die Prügel erhielten, die eigentlich die ſtraf-
würdigen Kinder aus vornehmen Häuſern verdient hatten. Nicht
immer freilich ſind die Kleinen im Altertum Gegenſtand der bloßen
Luſt geweſen. Daß ſie auch oft mit wirklicher Liebe behandelt wur
den, geht aus den Jnſchriften mancher Grabſteine hervor.

Auf den Feldzügen jedenfalls ſah man darauf, Kinder als Beute
mitzunehmen, die dann an die Reichen verhandelt wurden. Jn den
Häuſern dieſer Reichen liefen die Kinder dann nackt umher, und ſo
ſehen wir auf den ſpäteren Nachbildungen die Kinder immer unbe
kleidet. Es waren damals wohl in gewiſſem Sinne Jahrhunderte
„des Kindes“, aber freilich Jahrhunderte, in denen das Kind ledig
lich als Gegenſtand des Vergnügens der Erwachſenen betrachtet
wurde. Wie viele dieſer Kinder mögen von der Unvernunft der
überſättigten Großen elend zu Grunde gerichtet worden ſein! Nur
die Kunſt hat ihr Andenken in den Putten und Amoretten erhalten,
die wir heute noch überall finden. Dr. Karl Müller.
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Hugo
Das mißverſtandene Roaſtbeef. Zwei Amerikaner, die Spanien

bereiſten, mußten ſchwer unter ihrer Unkenntnis der Landesſprache
leiden. Vergebens verſuchten die beiden in einem kleinen Wirts
haus ihr Roaſtbeef zu bekommen. Kein Menſch wollte verſtehen,
was ſie wollten. Schließlich ergriff einer der Yankees ein Stück
Papier und zeichnete eine Kuh, ſchrieb die Zahl 2 darunter und
übergab es dem Kellner, der mit einem verſtändnisvollen Lächeln
verſchwand. Jn zehn Minuten kehrte er wieder mit zwei Karten
zum Stierkampf.

Enkſcheidender Grund. Er: „Wie gefällt dir denn das Haus?
Wollen wir es kaufen?“ Sie: „Ach, wunderſchön! Die Balkonaus
ſicht iſt ſo reizend, daß ich ganz ſprachlos bleibel“ Er: „Wir kaufen
es!“

Reid. Angeſtellter: „Jch möchte gern heute nachmittag zum Be
gräbnis meiner Schwiegermutter gehen Chef: „Jch auch!“

Herausgeplatzt. Weggehender Gaſt: „Ach, gnädige Frau, ſollen
Sie ſich doch bitte nicht ſtören!“ Wirtin des Hauſes (ihn zur Tür
geleitend): „Keine Störung es iſt mir ein Vergnügen!“

Einfacher Talbeſtand. „Angeklagter! Sie werden der chroniſchen
Trunkenheit beſchuldigt. Welchen mildernden Umſtand können Sie
anführen?“ „Chroniſchen Durſt, Herr Richter.“

Hereinfall. „Welche von den beiden Damen, die da rechts und
links eben der Vogelſcheuche ſtehen, iſt eigentlich Tante Chriſtine?“

„Die in der Mitte!“
Unprakkiſch. „Alſo wieder mal verſetzt! Statt der blödſinnigen

Blumen hätte ich lieber Pralines mitbringen ſollen die könnte ich
jetzt ſelber freſſen.“

Schreckliche Folgen eines Unglücks. Ein Lehrer verſucht, ſeinen
Schülern den Begriff der fahrläſſigen Tötung zu erklären; um ihnen
das Lernen zu erleichtern, führt er einige Beiſpiele aus dem prak
tiſchen Leben an. „Was würde es bedeuten,“ ſo fragt er, „wenn ich
beim Ueberſchreiten einer Straße von einem Auto überfahren werde,
das in raſender Fahrt aus einer Straßenbiegung hervorſchießt?“
„Drei Tage Urlaub für uns,“ erwidert trocken ein Schüler.

Annötig. Pietſch aus Pirna fährt nach Dresden, um die Oper zu
beſuchen. Zur Stärkung bewaffnet er ſich mit einer Pulle Bier. Jm
Theater angekommen, zückt er ſeine Karte. „Glas gefällig?“ fragt
der Schließer. „Nein, nicht nötig. Jch trinke gleich aus der
Flaſche.“

Geiſter und Geſpenſter. In einer Geſellſchaft befaßte man ſich
mit okkulten Dingen: Tiſchrücken, Geiſterzittern, Kartenlegen uſw.
Schließlich trat jemand auf, der ſich ein dickes Handtuch vor die
Augen binden ließ und nun begann, durch das Handtuch hindurch
aus der Zeitung vorzuleſen, und zwar Satz für Satz tadellos
richtig. Da erhob ſich ein Fräulein im beſten Mittelalter, nachdem
es über und über rot geworden war, und ſtrebte der Türe zu.
„Nun, liebes Fräulein, wollen Sie uns ſchon verlaſſen?“ fragte,
Bedauern in der Stimme, der Gaſtgeber. Darauf erwiderte das
Fräulein: „Das iſt kein Ort für ein unbeſcholtenes Mädchen in
einem dünnen Leinenkleid.“
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Amerikaniſcher Humor.

Der ruhende Pol in der Erſcheinungen Flucht.
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